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Weihnachtsklünge. 


Weihnachtsglocken, hehre Klänge, 
Süße, heilige Geſänge 

Aus der unſichtbaren Welt: 

Ihr verkündigt uns die Liebe, 
Die aus der Erbarmung Triebe 
Zu uns kam vom Himmelszelt. 


Läutet heil in tanfend Herzen, 

Treibt hinweg die alten Schmerzen 
Und die alte Sündennadt. \ 
Bringt mit voller Kraft und Klarheit, 
Bringt zur Geltung recht die Wahrheit, 
Dat uns Jeſus felig mad! 


Zeigt den vielen, vielen Armen 
Diefen Heiland voll Erbarmen, 
Heißt fie, Ihm fofort fih nah'n 
Und zu ihrem Heil erfahren, 
Daß Er retten und bewahren 
Jeden armen Sünder Fann. 


Weihnacdhtsgloden, Freudenflänge, 

Feiert Siege bei der Menge, 

Ch’ die Zeit vorüberranfdt. 

DO, daß mander heut’ noch fünde 

Fried’ und Freunde ohne Gnde, 

Während er dem Worte Tanfcht! 
Hermann Windolf, 
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Weihnachten. 
* * * 
Wie tief bewegt uns Gottes Liebe 
In dieſer frohen Weihnachtszeit. 
Iſt's möglich, fragen wir, daß Jeſus 
Verließ den Thron der Herrlichkeit? 
Gewiß, Es war für dich und mich 
Daß Jeſus ſo erniedrigt ſich. 


Er ſahe uns im Blute liegen. 

Das war zu ſchwer fürs Vaterherz, 
Und ehe noch die Welt gegründet 
Dacht Er zu heilen unſern Schmerz. 
Das Lamm ſtand auch ſchon willig da 
Zu opfern ſich auf Golgata. 


So tar’3 von Givigfeit bejchloffen 
Sm Rate der Dreieinigfeit, 

Und Jeſus kam, wie es verheißen, 
Kam in der Fülle Seiner Zeit. 
Was früher noch im Schatten var, 
Da3 jehen wir jetzt offenbar. 


Unjcheinbar, Fein war jein Erfcheinen, 
Nicht wie die Juden es gedacht. 

Er fam nicht in Des Königs Palaft, 
Auch Fam er nicht in Königspracht. 
Er machte fein Erjcheinen jo, 

Daß auch die Mrmen würden froh. 


Laßt ung dem Heiland innig danken 

Für das was er für uns getan. 

Mög er ganz unfer Herz erfüllen 

Daß wir ihm folgen bimmelan. 

Hier freu'n wir uns im Kerzenſchein 

Dort wird das Lamm die Leuchte fein, 
9. 3. Dyd. 


* * * * * 


Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet 
euch nicht; ſiehe ich verfündige euch große 
Freude, Die allem Volt widerfahren wird; 
Denn euch ift heute der Heiland geboren, wel— 
der ift Chriftus, der Herr, in der Stadt 
Davids. Und das Habt zum Beichen: Ihr 
werdet finden das Kind in Windeln gewickelt 
und in einer Krippe Tiegen. Lufas 2, 10—12. 
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21. Dezember 


Die jeligite Weihnadhtsgabe. 


Wer wollte Weihnachten, das Tieblichite 
der Feite, nicht feiern? Auch in der Hüt- 
te der Armen brennt ein Chriſtbäumchen, 
jelbit am Bett des Pranfen liegt eine 
Weihnachtsgabe. So jehr auch) die Mei- 
nungen über Neligion in unjerem Bolfe 
auseinandergeben, Weihnachten möchte fei 
ner milfen. Und doch find es unter den 
Vielen, die fich freuen, nur wenige, die 
Weihnachten recht feiern und die ſich da- 
rum auch weihnachtlich freuen fönnen. 

Sn jener Stillen Weihnadt auf dem 
Hirtenfelde bei Bethlehem erflang die 
Freudenbotjchaft: Euch iſt heute der Hei- 
land geboren. Freuen wir uns heute 
wirflich darüber, daß der Heiland geboren 
iit? Gehen wir mit frohem Herzen in 
den Stall, wo das Sefusfind in der Arip- 
pe lag? Und fönnen wir uns dort freu- 
en aus ganzem, vollitem Herzen? Viel— 
(eicht gehören wir zu denen, die aus lie— 
ber Gewohnheit noch am heiligen Abend 
das uralte Weihnachtsevangelium leſen 
und noch die trauten, deutjichen Weihnachts— 
lieder fingen. Es iſt etwas Schönes um 
die Ehrfurcht vor Gottes Wort, und es 
it etwas Liebliches um die alten Wetjen 
unferer Dichter. Aber die Hauptjache iſt 
es noch nicht. Was nützt es uns, daß 
vor bald zweitaufend Jahren Chriſtus als 
Kindlen in unſere Welt bineingeboren 
wurde, wenn er nicht im meinem Herzen 
Sein Sripplein bat, die Stätte, wo Er 
bineingeboren wird, wo Er lebt und 
wächſt, bis Er mein Herz völlig ausfüllt! 

Euch iſt heute der Heiland geboren. 
lleberwältigende, ſelige Botſchaft fiir jene 
Hirten! Warum aber fam die wunderbare 
Botichaft gerade zu jenen Hirten? Warım 
drang fie nicht in das Schloß des Hero 
00685? Warum erfuhren die Großen der 
Erde nichts von der Simmelsfunde? Wa- 
rum konnte es gejcheben, daß ſelbſt Beth- 
lehem, die Stätte von Sefu Geburt, nichts 
bon dem wunderbaren Gefchehen erfuhr? 
Sag es daran, daß die Herzen jener Hir— 
ten offen waren, den Rönig zu embfan- 
gen? Das Herz des Herodes war an- 
gefüllt von feinen Machtgelüſten, daS Herz 
der Großen, Neichen war in Anſpruch 
genommen bon ihren irdiichen Genüſſen, 
Wünſchen und Gedanfen. Doc das Herz 
jener armen $irten lebte in der Erwar— 
tung des großen Kommenden. Vielleicht 
hatten fie auch im jener jternhellen Win- 
ternadht von dem Meſſias, der nun bald 
fommen follte, geredet. O, daß Er bald 
fame! Daß Er allen Schaden qut ma- 
chen möchte! Daß wir Ihn fchauen möch- 
ten den König! Und Er fam. Bu ih- 
nen, den Wartenden, fam Er. Nicht zu 
den Gejättigten, fondern zu den ſehnſüch— 
tig Verlangenden. Und der König trat in 
das Leben der Hirten ein. In dem ber- 
trauten Stalle offenbarte Er fih. In 
die Enge einer den Hirten vertrauten 


Krippe jchmiegte ſich Jeſus, der Meſſias. 
Da brauchten die jchlichten Männer nicht 
ängitlich zurückzuſchrecken, nein zutraulich 
durften fie Ihm nahen. 


„Er gehört ganz 


zu uns,“ war ihr tiefinnigjtes bejeligen- 
de3 Bewußtſein. 

Die Hirten find nur die Anführer einer 
großen Schar, ja einer unüberjehbaren 
Menge Und jeder einzelne diejer gro- 
Ben Menge weiß dasjelbe, was jene jüdi— 
ihen Männer mußten: „Er gehört völlig 
zu uns“. Als wahrhaftiger Menjch ward 
der wahrhaftige Gottesjohn in unjere 
Menjchheit Hineingeboren. In die Tiefen 
unferer Armut, unferer Silflofigfeit, nein, 
weit mehr nod, in die Tiefen unjeres 
Elendes, unferer Sünde iſt Er hinabge- 
itiegen, und hat ich aufs völligite eins 
mit uns gemadt. In mein ganz per 
jönliches Elend, in die Tiefe meiner Sün— 
de iſt Jeſus Ehrijtus hinabgeitiegen und 
hat ſich aufs völligite al3 mein Vertreter 
bezeugt, denn nur als jolcher fonnte Er 
mein Heiland werden. Haben wir jehon 
einmal dieje herrliche freimachhende Wahr- 
heit betrachtet, oder beſſer, haben wir jie 
erlebt? Sit diejes Kind von Bethlehem 
nicht ein Tiebliches Anſchauungsbild davon, 
wie Gott uns geliebt hat? Sa, auf dieje 
Weiſe hat uns Gott geliebt, da Er uns 
Menſchen Chriſtus ſchenkte als ein jchiva- 
ches hilflojes Kindlein, da Er dies Kind 
heranwachſen ließ und in tiefite Berüh- 
rung mit all unferem Sammer fommen, 
ja endlich fterben lieg, damit es unſer 
Heiland würde. Seliges Geheimnis der 
Liebe Gottes! Mer will es begreifen? 
Aber ob wir eS nicht völlig faſſen fönnen, 
wir fünnen es erleben. Das Geheimnis 
des Herrn iſt bei den Nufrichtigen, jagt 
das Wort Gottes. Nufrichtig können mir 
alle fein. Das Sehnen jener Hirten nad) 
dem Erlöjer fann unjer Sehnen werden. 
Wenn uns die Welt mit ihren Freuden 
nicht mehr genügt, wenn wir traurig find 
über unfere eigene Unzulänglichfeit und 
außer uns eine Neubelegung ſuchen, eine 
neuartige Kraft, von der wir es ahnen, 
daß Tie da fein muB, dann, ja dann tit 
der Heiland auch für uns da. Dann 
fommt Er als der freundliche Arzt, der 
allen Schaden heilt, als der Freund, der 
alles mit uns teilt, als der Heiland, der 
auch in uns eine Stätte Seiner Herrlich- 
feit aufrichtet. Das Menjchenberz aber, 
in dem Jeſus Chriftus lebt, hat reinite, 
tieffte Freude, Weihnachtsfreude. 

Ihr armen Menjchen, die ihr euch fo 
ichnell zufrieden gebt mit dem bunten 
Tand und vergänglichen Flitter der Welt, 
wollt ihr nicht einmal wahrhaft Weih- 
naht feiern? Möchtet ihr micht einmal 
jo von ganzem Herzen froh werden bon 
der Freude, die euch niemand umd nichts 
nehmen fann, von der Freude: Mir it 
heute der Heiland geboren? G. D. 

— Salz und Licht. 
* * * * * 
Am Weihnachtsabend! 
Eine ſelbſterlebte Geſchichte. 
* * * 

„Mütterchen warum fommt Chriitfind 
nicht zu uns? Drüben im Nachbarhaus 
brennt jchon ein Bäumchen. Wird es uns 











1921. 
vergefien? Es ift doch jo reih! Sag 
warum, warum will es nicht zu uns 


fommen?“ So jpricht das adhtjährige Els- 
chen und fieht Vater und Mutter jo weh— 
mütig an, dab ihnen das Herz brechen 


möchte. Was jollen fie antworten auf 
al die Fragen? Die Eltern jehen ſich 


traurig ins Auge. Der Bater iſt jeit Mo— 
naten arbeitslos, die Mutter kränklich; 
es ijt unmöglich ein Bäumchen zu faufen. 
Ratlos hören jie den immer dringender 
werdenden Fragen der Sleinen zu, um 
die jih nun auch die drei jüngeren Ge— 
ſchwiſter gejchart hatten. Walt verzivei- 
felt jagt endlich die junge Mutter: „Kin— 
derchen gebt zu Bett und betet noch ein 
mal zum Chritfind, vielleicht fommt es 
dann doch!” - Dh dieſes „‚vielleicht!“ 
Sie fann es ſelbſt faum glauben, aber 
Jeſus hört die Sleinen - 

Gerade um die jelbe Zeit ging ich mit 
einigen lieben Gejchwijtern von Haus zu 
Haus. Wir hatten Körbe voll Kleidungs— 
ſtücke und Spielfachen. Bei den uns be- 
fannten Samilien waren wir bereit3 ge 
wejen, aber es blieb uns noch einiges üb 
rig. Wir fragten nach Adreſſen und eine 
Frau ſchickte uns in jene Familie mit 
den vier Sleinen. Wir Flingelten, die 
Mutter öffnete uns und verjtand nicht 
recht, was dieſe ihr unbekannten Leute 
wollten. Endlich lieh fie uns ein. Nie 
werde ich das Bild vergeſſen, das fich uns 
darbot. Bier Fleine Geſchöpfchen jtanden in 
ihren Nactböschen da mit gehobenen 
Händchen. Wir hatten Lärm gemacht mit 
unfern Körben und doch Feines der lei 


nen ſchaute um. Unbeweglich wie bier 
Engelein beteten fie weiter. Mit Tra- 
nen in den Mugen hörten wir zu. Gott 
hatte uns als Werfzeug gebraucht, diejes 
Gebet zu erbören. —Als wir dann „Stil 
le Nacht, heilige Nacht” aefungen, teilten 
wir die Gaben aus. Die Worte fehlen 


mir, die Freude der Kinder zu beichreiben. 
Schluchzend erzählten die glücflichen EI 
tern don den Fragen und der Erwartung 
der Sleinen. Das Chriitfind war nun 
auch zu ihnen gefommen. — 

So find Hunderte von armen, Fleinen 
Menſchenkindern in unferer Großjtadt. Wie 
ihre Spielfameraden freuen ſie fich auf 
den Weihnachtsabend. Sollten fie fich 
umfonjt freuen? Helft mir, treue Freun— 
de, fie am Weihnachtsabend recht zahlreich 
um mich zu ſammeln und zu bejchenfen. 
Die Fleinfte Gabe wird fie alüclich ma- 
chen. Helft mir, ihnen zu zeigen, wie Jeſus 
die Kleinen Tiebt. 

Sermina Wiesner 
Mitarbeiterin d. mennonitiichen Silfswerfs 
„Chriſtenpflicht“ 
München, Adelgundenſtraße 13. 


* * * * * 


Wie kann man wieder zur erſten 


Liebe kommen? 
* * 
Man hört bei jetziger Zeit oft ſpre— 
den und klagen, daß man nicht mehr in 
der erſten Liebe jteht, jo wie wir in Of— 
fenb. 2, 4 leſen. Hier heißt e8 an die 
Gemeinde zu Ephefus: Aber ich habe wi— 
der dich, daß du die erjte Liebe verläfieft. 
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Fragen wir uns denn, die wir wiederge- 
boren find, wie und in welcher Art und 
Reife war die Liebe damals, als wir 
wiedergeboren wurden? Wie war fie jo 
brünjtig und jo heiß. Nicht allein zu 
unjern Glaubensgenofjen, Brüdern und 
Schweitern, jondern allgemein und gren- 
zenlos zu allen Menjchen. Wir fonnten 
auch einigermaßen unſere Feinde lieben, 
wenn auch nur die, welche uns feindlic) 
gejinnt waren. Denn wirfliche Feinde, 
wie früher bei der Berfolgung und in der 
Märtyrerzeit, gab es nicht zu der Zeit, we— 
nigſtens nicht dann, als ich mich befehrte. 
Wir fonnten aber doch die Verſchmähun— 
gen und den Spott geduldig ertragen und 
entgegen nehmen, die uns entgegen famen. 
Wir wollten auch feinem wehe tun und 
verlegen. Wo wir jemand etwas zu Xei- 
de getan hatten, verjuchten wir es, fo 
bald wie möglich qut zu machen und Die 
Sade ins Reine zu bringen. Wir ließen 
uns lieber, wenn auch nur in geringem 
Grad, von unjerm Nächſten übervorteilen, 
als daß wir unjer Recht behaupten woll- 
ten. Wir hatten mehr oder weniger Ret— 
terliebe zu der verlorenen und ſündigen 
Welt, jtanden auch fürbittend bei unferm 
l. himmlischen Vater für fie ein. Wir 
führten und pflegten überhaupt ein Ge 
betSleben. Wir verabjcheuten die Lüſte 
und VBergnügungen dieſer Welt. Wir 
ſtanden fejt im Glauben und Bertrauen 
zu Gott, auch dann, wenn wir in barte 
Stände und Proben famen. Wir fonnten 
uns auch jo ſchön am Worte Gottes Ta 
ben und hatten auch einen wahren Genuß; 
daran. Sa, wir trugen das volle Beug- 
nis in unserer Brut, daß wir Gottes Rin 
der waren. 


Wie jteht es jett mit uns? Stehen wir 
noch in folder Stellung al3 wir damals 
itanden? Finden wir das alles noch bei 
uns, wie dann, als wir noch in der erjten 
Liebe ſtanden? Leuchtet das Licht noch 
jo bei uns, als damals, als wir uns dem 
Herrn ergaben und wir uns zu ihm be- 
fehrten? Oder ift e$ mehr oder weniger 
triibe geworden oder gar erlojchen? Sind 
wir noch jo brünjtig im Geift und jte- 
ben wir noch in wahrer Liebe zu Gott 
und zu unfern Mit- und Nebenmenichen ? 
Lieben wir noch unfere Brüder und Schwe- 
jtern herzlich? Oder iſt die Liebe nur der- 
art, daß, wenn du mich Tiebjt, dann Tiebe 
ich dich auch, fordernd und nicht darrei- 
hend. Wenn Berjchmähungen und Spott 
über uns ergeht, dann will e8 uns fait 
niederichlagen, oder jogar aufgeregt und 
ungeduldig machen. Und anitatt das wir 
feinem mehr mwehe tun wollen noch ber- 
legen, machen wir nur oft daS Gegenteil 
ichlagen bier und da eine Wunde, die 
mitunter ſchlecht auszuheilen iſt. Anſtatt 
daß wir ihn lieben und zum Guten deu— 
ten, ſprechen wir nur noch Verläumdungen 
über ihn und zünden mitunter mit ei— 
nem Verläumdungswort ein großes Feu- 
er an. Wir find auch nicht mehr fo ver- 
zeihlich gegen unfere Nächſten als wir da- 
mals waren, als wir in der erjten Lie— 
be ſtanden. Wir laffen uns auch nicht 
mehr jo überborteilen, fondern wollen und 


3 


behaupten Fed unjer vermeintliches Recht. 
Es fommt oft bis dahin, da einige, die 
da noch vorgeben, Kinder Gottes zu jein, 
mit ihrem Recht vor die Obrigfeit gehen 
und juchen dort gejeglich ihr Recht zu 
verteidigen. Wir haben wenig oder feine 
Retterliebe mehr, denken vielleicht: Ich 
bin gerettet und du kannſt dich auch von 
Gott retten laſſen, wenn du willit. Die- 
jes entjpricht aber nicht dem Wort, das 
wir gejchrieben finden in Philipper 2, 
5, allwo es heißt: Ein jeglicher ſei ge- 
finnt, wie Jeſus Chrijtus auch war. Und 
wie Jeſus Chriſtus gejfinnt war, finden 
wir auf vielen Stellen der Heiligen 
Schrift geichrieben. Er hatte wahre Ret- 
terliebe, welches fein ganzes Xeben und 
Sandeln bezeugen. Haben wir nocd jo 
einen wahren Genuß an dem Worte Got- 
tes, wie zu jener Zeit, als wir in der 
erften Liebe jtanden? Sit es uns noch 
jo eine Seelenfpeife und Bejtärfung in 
unjerm Glaubensleben? Gibt es uns jo 
einen Trost in trüben Stunden und har— 
ten Ständen? Dder geht e8 uns nur jo 
vorbei, ohne dab es uns zu Herzen gebt. 
Treibt es uns noch von SHerzensgrund, 
Dasselbe zu hören in VBerfammlungen oder 
wo es auch fein mag? Oder gehen wir 
nur jo der Mode halber zur Kirche oder 
in die VBerfammlungen? Nehmen wir 
uns auch noch) manchmal Zeit, daheim 
Gottes Wort zu leſen, oder will es nur 
jelten werden? Und wenn e8 noch wird, 
it es auch Herzensjache? Oder wird es 
noch böchitens zwei Mal, des Morgens 
und des Abends, um Chriitenpflicht hal— 
ber und nicht aus Herzensperlangen und 
Genuß desjelben gelefen? Wenn fo, dann 
iteht e8 nicht richtig mit und. Wir füh 
len und empfinden dann auch nicht mehr 
jo Har daS Zeugnis, daß wir Gottes 
Kinder find. ES mögen etwa Berjchul- 
digungen, Fleinere oder größere Sünden, 
vorliegen, die un von Gott getrennt 
halten; folgedejien ftehen wir auch nicht 
mehr in folher intimen Verbindung mit 
ihm, tröſten uns aber doch noch mit die- 
jem, daß wir uns doch einmal befehrt 
haben und zu einem Kinde Gottes gewor— 
den find, ungeachtet dejfen, daß wir aber 
ihon mehr oder weniger nad) und nad) aus 
diefem Kindichaftsreht herausgefommen 
find. 

Nun zur obigen Frage: Wie fann man 
denn zur erjten Liebe fommen und was 
muß man fun, um wieder in folder 
Stellung zu jtehen? Die Antwort finden 
wir gleich im nämlichen Kapitel, im fol- 
genden Vers (5) gefchrieben, allwo es al- 
jo lautet: Gedenfe, wovon du gefallen 
biſt und tue Buße und tue die erſten Wer- 
fe. Wo aber nicht, werde ich dir Fom- 
men bald und deinen Leuchter wegſtoßen 
bon feiner Stätte, wo du nicht Buße tuft. 
Alſo ſehen wir bier auch, was mir zu 
tun haben, um wieder in folder Stellung 
zu jtehen, wenn wir mehr oder weniger 
aus der erjten Liebe gefallen find. Alſo 
Buße tun, aber auch wieder die erjten 
guten Werfe tun, wie es dort heißt. Es 


tut noch nicht genug, wenn wir e8 einjehen 
und wiederholt jagen, wie ich e8 auch neu- 





Zur Erflärung. 


obiges Lied ins Engliſche zu überjegen. 


1. I know of a river whose beautiful stream 3. 
Flows calmly thru meadow and lair, 
With radiant splendor, like fire with its gleam. 
Pray, who knows this water so faır? 


Chorus. 
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lich auf einer Bibelftunde hörte, daß wir 
nit mehr in der erjten Liebe jtehen. 
Liebe Leſer! Damit werden wir noch nicht 
der Forderung Gottes gerecht, nicht im 
Einzelnen und auch nicht im großen Gan- 
zen, was eine Gemeinde angeht, jo wie e8 
"dort zu der Gemeinde zu Ephejus gejagt 
wurde. Gott will haben, da wir es auch 
fein jollen und dem entiprechen, wie e8 
dort in Matth. 5, 14 heißt: Ihr feid 
das Licht der Welt uſw. Sa, liebe Lefer 
und Sinder Gottes, ich habe in Iekter 
Zeit oft, auch dort auf der Bibelftunde, 
wobon erwähnt, gedadht und bei mir ge- 
fragt: Was oder woran fehlt es, daß wir, 
wenn wir es doch einjehen, da wir von 
der erſten Liebe gefallen find, doch nicht 
dahin fommen fönnen, daß wir fie wieder 
in uns haben und fühlen und mit un- 
jerm Wandel (Werke) bezeugen, daß mir 
fie haben. Wir würden doch jagen, wir 
wollen doc wieder dahinfommen, nicht 
wahr? Nun, ich denke, zwiſchen Wollen 
und Wollen ilt ein Unterfchied. Ich den- 
fe, bei dem Wollen fehlt manchmal noch 
der volle Ernjt und das Vertrauen zu 
Gott. Ein David jagt in Palm 119, 
5: D, daß mein Leben deine Rechte mit 
ganzem Ernit hielte. Alſo wenn er es 
bier einfieht, daß es bier den ganzen 
Ernjt braucht, die Rechte des Herrn zu 
halten, jo bedarf es ficherlich auch des 
ganzen Ernſtes, wieder in den Stand der 
eriten Liebe zu fommen. Und dann fönnnen 
wir es auch nicht aus uns felber tun, wir 
müffen es mit dem Herrn aufnehmen und 
fejt und ganz glauben, daß der Serr uns 
auch dazu Kraft geben wird, denn er wird 


nicht was bon uns fordern, das Mir 
nicht mit feiner Kraft tun fönnen. Denn 


jene Blinde, Lahme, Ausſätzige und an- 
dere, wovon wir in der Heiligen Schrift 


Als ich neulich mit Paſtor Schleuning 
von Berlin zufammen in der Umgegend von Moundridge, Kan- 
jas, im Intereſſe der Hungernden im Wolgagebiete Rußlands 
arbeitete, bat mich eine Schwejter — Frau Jacob D. Schrag — 
Es iſt möglich), daß 


2. Wherever this stream issues forth in its specd, 4, 
The heart does rejoice not in vain 

For bountiful blessings, supplying its need; 
Redeemed from all sorrow and pain. 
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„Ich wei einen Strom, deſſen herrliche Flut“ 


in Englifche übertragen. 
* * * 


ſetzt worden iſt. 


F. A. Lorenz, 


Zert des Liedes gejehen noch davon gehört. 
meine Weberjegung allen denen zur freien Verfügung, die zu 
Gottes Ehre davon Gebrauch machen wollen. 
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der deutſche Tert vor vielen Jahren aus dem Englifchen über- 
Sc habe jedoch noch nie vorher einen englifchen 


Sch Stelle Hiermit 


303 Bromnell Blod, Lincoln, Nebrasfa. 


THE “WATER OF LIFE’ 


* * 


The “water of life” is the name of this flood: 
Thru Jesus, love’s highest degree, 

Flows forth now His precious, estimable blood; 
O sinner, He shed it for thee! 


To thirsty ones water is freely dispensed: 
The Spirit invites, and His Bride; 

All, who in this river their garments have cleansed, 
Forever with God will abide. 


O soul, heed my summons and come, 
And start on this stream toward home! 
Its water, tho calm, flows mightily; 


Believe, it floweth for thee. 
* * * * * 


— IKK HNG 


leſen, wären von Jeſu nicht heil und ge- 
fund geworden, wenn fie nicht voll und 
ganz geglaubt hätten, daß er es wirklich 
tun könnte und würde. Ebenſo ilt es 
auch mit diefer Sache, in den Stand der 
erjten Liebe zu fommen. Gott wollte es 
nicht haben, da jene Gemeinde jollte in 
jolhem Stande bleiben und das will er 
auch jett nicht, daß wir in ſolchem Stand 
bleiben jollen; nein, er will ein gejundes, 
arbeitjames Chrijtentum haben, das fleid 
Big iſt zu allen quten Werfen. Wollen 
ja nicht immer flagend dabei ſtehen blei- 
ben und jagen: Ach, wir find jo ſchwach, 
wir fünnen jo wenig oder garnicht3 Gu— 
tes tun. Gut, wenn wir es einjehen, da 
wir jo ſchwach und ohnmädtig find, dann 
grade, wenn wir fo fühlen, fann und will 
der Herr feine Rraft an uns anwenden 
und bezeugen. Denn es heißt: Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft it in den Schwachen mächtig. 2. 
Kor. 12, 9. 

Alſo nicht in denen, die fich ftarf füh— 
len. Mio, TI. Lefer und alle Kinder 
Gottes, hier finden wir den Weg, den 
wir einzufchlagen haben, wenn mir mehr 
oder weniger aus der eriten Liebe ge- 
fommen find und wieder dahin kommen 
wollen, und wer follte es nicht zur Ehre 
Gottes von Herzen wollen. Laßt uns im 
vollen Vertrauen aufjehen auf Jeſum, den 
Anfänger und Vollender des Glaubens 
uſw. Römer 12, 2. Der es mit uns ange- 
fangen bat, wird uns auch durchbringen 
und zum Biel fommen laſſen. Amen. 

Seinrih NRempel. 
+ * * * * 


Der, Unglanbe. 


Ein Feind dringt ein in unfre Reihen, 
Ein Feind, der uns vernichten will, 


Der ter Nor har rar 2er 1er Dar dar 30 RETTET TEE TE RR 
Ein Feind, Der uns und unſern Lieben 
Entrüden will des Himmels Ziel. 

Er flüftert leis in vielen Schulen: 

Das Bibelbuch ift nit ganz mahr! 

Ihr dürft nicht glauben, weil da vieles 
Der Wiſſenſchaft nicht offenbar. 


Dies Gift wird in den höchſten Schulen 
Der ganzen Welt heut ausgeftreut 

Und dringt von dort in unſre Kreiſe, 
In Kinderherzen zart und teit. 

Da fängt es langſam an zu grünert, 
Der Zweifel wächſt, obs wirklich wahr 
Dat Gott, des Mllerhöchiten Auge 

Uns ſieht und wachet immerdar? 


Sie fürchten dann nicht mehr die Sünde, 
Das Unrecht, wenns nur niemand ſieht. 
Sie fallen tief und immer tiefer, 

So hart wird Sinn, Herz und Gemüt. 
Und endlich iſt die Frucht gereifet, 

Man glaubt nicht Gott, nicht fein Gebot, 
Der Glaubensgrund ift ganz entſchwunden, 
Dann jagen fie: Es iſt fein Gott. 


Hier gilt's zu machen, nicht zu fchlafen, 
Denn diefer Feind will graufamlich 

Die Seelen unſrer Anvertrauten 
Unglücklich machen ewiglich 

Soll nicht durch alle Ewigkeiten 

Uns unſer Kind einſt klagen an, 

Dann gilt es jetzt, uns aufzuraffen 
Und kämpfen mutig, Mann für Mann. 


Chor: 

Jeſus Chriſtus ſagte: Meint ihr, daß ich dann, 
Wenn ich bommen werde, Glauben finden kann? 
Wir ſind in der Zeit, wo es noch möglich iſt, 
Daß verführet wird noch manch erwählter 

Chriſt. 
J. P. F. 
Roſthern, Sask. 
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Einweihungsfeit der Bibel-Schule 
zu Herbert, Sasf. 
am 6. November 1921. 
* * * 


Wie jo manch einem find beim Anblid 
der alten Bibeljcyule am Wejt-Ende der 
Stadt Herbert die Worte in den Sinn ge- 
fommen „nur eine alte Säule zeigt von 
verſchwundner Pracht, auch dieſe jchon 
geborſten, kann ſtürzen über Nacht“, die 
wie eine alte Burg, wie eine alte Ueber— 
lieferung, als Erinnerungszeichen, und 
vielleicht ſogar als Warnungszeichen da— 
ſtand. Wenn man mal bis an das ho— 
he Gebäude herankam, ſo fand man die 
Türen verſchloſſen, die Fenſter vernagelt, 
als ob fein unberufener Blif die Fin- 
jternis durchdringen follte, um nicht zu 
jagen, daS Geheimnis diejes Schlojjes zu 
enträtjeln ? 

Und fiehe da, Leben zeigt jich auf den 
Ruinen. Wie durch einen Hauch hat Le— 
ben, ja jehr gejchäftiges Leben, Befit von 
der Bibel-Schule genommen. Der neue 
Eigentümer, unjer Bruder Wm. Bejtvater, 
Lehrer und Leiter der Bibeljchule hat es 
vermocht, den Yauberbann der über die 
fer alten Schule lagerte, zu brechen. 

Die bis auf den letzten Platz angefüllte 
Mennoniten Brüder Kirche in Herbert auf 
dem Einweihungsfeite bezeugte, dal „Le 
ben fproßt aus den Ruinen,“ denn am 
nächſten Tage ſchon joll der Unterricht 
aufgenommen werden. Und wenn auch 
noch Haus- und Schulregel der Annahme 
dur die große Studentenzabl entgegen 
jehen, jo werden fie den Beginn des Un— 
terrichtes ſchon nicht hinauszuſchieben ver 
mögen. 

Sn der Einleitungsanjpradhe zeigte 
Bruder Beitvater uns das Banner feiner 
Bibeljchule, und es iſt die Bibel. Und 
Pauli Worte an die Koloſſer „Laſſet das 
Wort Chriſti reichli unter Euch woh— 
nen“ jollen auch als Aufforderung für 
die Bibel Schule dienen, denn fie find ja 
Ermahnung für die hriftliche Familie und 
auch für die Gemeinde. 
in der Bibel-Schule mit dem Worte Got- 
tes Umgang gepflegt werden. Und auf 
betenden Händen möchte die Arbeit der 
Bibel-Schule getragen werden, um Segen 
zu bringen. 

Bruder Nafob M. Wiens führte uns 
den Mangel an Bibel- und Religionser- 
fenntnis darauf jo warm vor, dal wohl 
fait ein jeder wünſchte, Fönnte auch ich 
noch die Bibel-Schule befuchen, um der 
Not mit abzuhelfen. 

Bruder Johann P. Wiebe Märte darauf 
die Frage, wie kann diefem Mangel zuerit 
in der Familie abacholfen werden. Ge— 
ichlagen nahm Br. Wiebe die Verhandlung 


feines Bortrages auf, und gehobenen 
Hauptes beendigte er feinen Vortrag, 


denn er batte flargelegt, was er sollte, 
und er fonnte es. Abraham als Glau- 
bensvater und QTimotheus Mutter als 
Slaubensmutter wurden uns dabei hoch 
wert. 

Bruder ©. Buhler fam der heutigen 
Tagesfrage noch näher in der Verhand- 
lung des Bortrages „wie die Bibel-Schu- 


Täglich joll auch . 


KRtennonitiſche Rundſchau 


le ein Mittel ſein kann, dieſem Mangel 


abzuhelfen“. Pauli Bibelſchul-Lehrer war 
Gamaliel. Und Br. Buhlers Worte müſ— 


ſen in Bruder Beſtvaters Bruſt den tiefen 
Wunſch geweckt haben, „könnte auch ich 
für meine Schüler ein Gamaliel ſein —“. 
Und die Studenten werden Bruder Buh- 
lers Aufforderung „Schüler, geht mit Ge— 
bet an die Mrbeit,“ befolgt haben. 

Bruder 9. Klaſſen beantwortete darauf 
die Frage „warum jollten wir Gottes 
Wort mehr jtudieren, al3 wir es heute 
tun“ trefflih mit längeren Musführun- 
gen der Antworten: 

1. Um leſen zu lernen, 

2. Weil es ein direkter Befehl iſt, 

3. Um bewahrt zu bleiben vor Sünde 
und Irrtum, 

{. Zur Reinigung, 

5. Zur Fertigfeit im Dienſt in der Ge— 
meinde, 
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hat e8 fich zur Aufgabe gemacht, die hei- 
lige Schrift in diejenigen Häufer zu brin- 
gen, die noch ohne Bibel find. Im ver- 
gangenen Bahr halfen uns 424 freiwilli- 
ge Mitarbeiter bis in die entlegenjten An- 
jiedlungen, Bibeln und Tejtamente zu ver— 
breiten unter Sung und Mlt. Die Ar— 
beit ijt bejchwerlich, aber ſie muß getan 
werden, denn der Herr hats befohlen und 
ijt nötig zum Heil der Seelen und zum 
Wohl des Landes. Die rote Fahne und 
die zerjtörenden Elemente des Anardis 
mus jenden ihre Schriften tonnenweije 
aus und jcheuen weder Mühe noch Kojten, 
um ihr Biel zu erreichen. Sollten nicht 
Ehrifti Nachfolger umjo größeren Eifer 
zeigen, daS Brot und Xicht des Lebens 
denen zu bringen, die es nicht haben? 
Aber es nimmt Geldmittel, um die Bibel 
in die Lager der SHolzfäller, der Minen- 
arbeiter, der Logishäuſer und in die Hän— 








Eins Erdhütte. 
größten Großgrundbejiter Rußlands. 
Frau und zwei Kindern aus Rußland. 
bat ihm 71% Hektar Land gegeben. (Ein Hektar ijt beinahe 21% 
M. 3. 3 gab ihm Mittel (670 Dollar) und der alles verloren hatte, hat 
nun wieder eine eigene Scholle, auf welcher er 1 Pferd, 4 Kühe und 12 


Schweine halten kann. 

jein Brot und ijt wieder 

neues gutes Wohnhaus. 
6. Um Speife für unfere Seelen zu 
befommen. 

Nach einem jeden Vortrage 


diente der 


Herbert Chor, geleitet von Bruder 9. M. 


Neufeld. 

Mit Lied und Gebet wurde darauf das 
Feſt von meinem Onfel, Bruder 9. A. 
Neufeld, geſchloſſen. 

Mit 49 Schülern und Schülerinnen 
wurde am 7. der Unterricht in der Bi— 
belichule aufgenommen. Laut Anmeldun- 
gen wird fich die Zahl in zwei Wochen 
bis 56 jteigern. 

Sottes reihen Segen wünſchen wir der 
Bibel-Schule von ganzem Herzen. 

Mit Brudergruß: 

HSermannd.Neufeld. 
* * * * * 
Northern Bible Society. 

Ned. Henry E. Ramſeyer, Secretary 
715 Weſt Superior St. Duluth, Minn. 

* * ** 


November 1921. 
Chriſtlicher Freund! Unſere Geſellſchaft 








Darin wohnt Herr Nicolai Claſſen, früher einer der 


Er kam als armer Flüchtling mit 
Die Mecklenburg-Str. Regierung 
Acres). Die 


Er verdient jetzt durch ſeiner eigenen Hände Arbeit 
froh geworden. 
(Siehe Eingeſandt von Dietrich Wiebe.) 


In zwei Wochen bezieht er ſein 


de der Blinden zu bringen. Das iſt der 
Chriſten Arbeit und ihre Freude, dieſe 
Arbeit zu tun. 
Mit freundlichem Gruß! 
Henry E. Ramſeyer. 
* * * * 


Eingeſandt. 
* * * 


Schönberg, Mecklenburg, den 17. Ok— 
tober 1921. 

An die Mennonitiſche Rundſchau, 
Scottdale, Pa. 

Herzlichen Dank möchte ich den lieben 
Brüdern, welche die Rundſchau uns zu— 
ſchicken, abſtatten. Aber ich möchte auch 
gerne durch die Rundſchau zu den Men— 
noniten Amerikas in nähere Beziehungen 
treten und zwar aus zwei Gründen: ein— 
mal, weil es meine Glaubensgenoſſen ſind 
und zum andern, weil ich ihr Intereſſe 
für das Hilfswerk der Mennonitiſchen 
Flüchtlingsfürſorge in Deutſchland gewin— 
nen möchte. Ich bitte daher die Schrift— 
leitung der Rundſchau, gegenwärtiges 
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Schreiben veröffentlichen zu wollen, denn 
damit würde ein Doppelziel erreicht wer- 
den: erjtens würden meine Verwandten 
und Befannten in NAmerifa jo meine 
Adreſſe erfahren und weite reife (die 
Leſer der Rundſchau) unter den Menno- 
niten von der Wirffamfeit der M. 3. %. 
(Mennonitiihe Alüchtlingsfürjorge) in 
Kenntnis gebracht werden. Ich ſchicke zu— 
gleich 12 Photographien mit, welche zur 


Aleennonitiſche Aundſchau 


Land, und 2 Hektar Wieſen. Die M. F. 
F. hat das ganze Grundſtück für 2670 
Dollar gekauft und ebenſoviel fehlt noch, 
um das Inventar zu beſchaffen. Wollen 
die amerikaniſchen Brüder nicht auch der 
M. F. F. unter die Arme greifen und 
etwa 5000 Dollar zur Verfügung ſtellen? 
Wer raſch hilft, hilf doppelt. 

Wer, wie ich, es täglich ſehen kann, wie 
die armen Flüchtlinge, die alles verloren 

















Hier wohnt Jakob Wiens. 
koſtet mit fertigem Wohnhaus, Stall und Scheune ebenfalls 670 Dollar. 
(Näheres ſiehe Eingeſandt von Dietrich Wiebe.) 


Anſchaulichkeit der Ausführungen ſicher 
beitragen werden. 

(Von dieſen Photographien kann ich 
aber aus gewiſſen Gründen nur 3 brin— 
gen. Es ſind wohl auch die für dieſen 
Zweck die paſſendſten' und ich füge die Er— 
klärungen zu den erſten beiden Bildern 
bei. Zum dritten Bild iſt keine Erklä— 
rung gegeben. Siehe die Beſchreibung bei 
den Bildern. Die Bemerkungen zu den 
andern Bildern faſſe ich in dem Folgen— 
den kurz zuſammen. Editor.) 

Die Stelle des Johann Wiens iſt auch 
71% Seftar groß. Auch bier wird ein 
neues Wohnhaus gebaut. 

Um den drei Familien auf Lockwiſch, 
Nicolat Claſſen, Jacob Wiens, Johann 
Wiens ein eigenes und gutes Fortkommen 
zu verſchaffen, hat die M. F. F. leihweiſe 
2000 Dollar hergegeben und dadurch 3 
Familien von der Verzweiflung errettet. 

Die Regierung hat dem Flüchtling aus 
Rußland Heinrich Cornies ein halbverfal— 
lenes Haus gegeben, das ganz durchreno— 
viert wird. Zu dieſem Haus gehören 11% 
Hektar Acker und 4 Hektar Wiefen. Die 
M. 3. F. fann ihm, da fie feine Mit- 
tel bat, nicht helfen. Die Mennoniten- 
gemeinde in Weftpreußen bat ibm 200 
Dollar geliehen. Wollen ihm die ameri- 
kaniſchen Mennoniten nicht auch noch 500 
Dollar leihen? Er wird es mit Binjen 
zurückzahlen. 

Der Flüchtling Kasper bat eine Wind— 
mühle, und eine Waſſermühle, der Flücht— 
ling Dietrich Rempel ein Bauernhaus. 
Guſtav Rempel baut ſich ein neues Haus. 

Kasper hat Waſſermühle, Windmühle 
und 114 Seftar Land. D. Rempel hat 


Haus, Stall, 61% Hektar Wiefen und 114 
Seftar Land. 


G. Nempel bat 7 SHeftar 


Die Landitelle ijt 71% Hektar groß und 


haben, ſich zu jeder Kleinigkeit freuen und 
wie jie fleißig und ausdauernd ſich wie- 
der emporflimmen, der möchte jo gern bel- 
fen. 

Am 16. Oktober haben die Mennoniten 
in Meclenburg ihre neue Gemeinde ge- 
gründet. Es fehlen aber Bänfe, Stühle, 
Geſangbücher ufw. Wollen die amerifa 
niſchen Brüder nicht mithelfen, die Stätte 
zu bereiten, wo dieje Flüchtlingsgemeinde 
ji verfammeln fann, um Gott fiir die 
Errettung aus Rußland danfzujagen und 
auch fürrbittend ihrer hungernden Angebö- 
rigen in Rußland zu gedenfen. Zu diejem 
Zwecke würde freundliche Gaben der von 
der Flüchtlingsgemeinde gewählte Diafon 
Heinrich Cornies in Weſterbeck bei Sü— 
dersdorf in Medlenburg in Empfang neh— 
men. 

Bor allen Dingen aber it es erjtes 
Erfordernis, der M. %. %. Mittel zuzu- 
jtellen, daß fie ihre jegensreihe Wirkſam— 
feit an den Flüchtlingen nicht einzu - 
ichränfen braucht. Much wollen wir Men- 
noniten bier in Deutjchland nach Kräften 
beijteurern, damit unfere Brüder aus Ruß— 
land merfen, daß die chriltliche Bruderliebe 
nod nicht ausgejtorben iſt. Durchichnitt- 
lich brauchen wir 700 Dollar pro Familie, 
um fie durch Siedelung wieder erwerb3- 
fähig zu machen. 

Dietrih Wiebe, 
Regierungslandmefjer, Schönberg, Meckl. 
Sabowerftr. 15. Deutjchland. 

* * * * * 
Ehre Vater und Mutter, auf daß es dir 
wohl gebe. 


* * * * * 


Wo ich bin und was ich tu, 
Sieht mir Gott mein Vater zu. 
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Nachrichten ans Rußland. 


* 


Die Mennoniten im Gouv. Orenburg 
Oſt-Rußland, von Jannuar bis 
Anguſt 1921. 


Bon Jac. Quiring, Lechfeld, Bayern, 
Deutſchland. 


(Fortſetzung.) 

Der Kanton, dem die dem oben erwähn— 
ten Dekret über die Naturalſteuer ange 
hängten Klauſeln ſehr zuſtatten kamen, 
forderten nun von der Anſiedlung ener 
giſch allen im Frühjahr zurAusſaat genom— 
menen Weizen mit 12%, verlegte außer— 
dem den größten Teil des durch die Na 
turaljteuer vom ganzen Kanton aufzubrin 
genden Weizen: auf die Uraner Woloſt. 

Schon im Sommer gab es viele Fa 
milien, die fein Brot mehr hatten, die 
nur bon dem bejcheidenen Quantum Milch, 
das die auf ausgedörrter Weide gehenden 
Kühe zu liefern imfjtande waren und bon 
Sauerampfer und Frühgemüſe leben 
mußten. Es gab Leute in den Dörfern, 
bejonders in dem äußerſten Dorfe Saban- 
gul (Familie Penner, Witwe Jsbr. Frie— 
jen u. d. a.) die aus Mangel an Nah: 
rung faum noch gehen Fonnten. Den 
größten Teil des Tages bradten fie im 
Bette zu, (Mrbeit gabs ohnehin feine) 
tranfen morgens etwas „Prips“, mittags 
etwas entrahmte Milch und abends wie- 
der Prips. Recht oft ſah man in den 
Dörfern ſchon Perſonen mit den deutli- 
chen, unverfennbaren Borzeichen des ei 
gentlihen Hungers:  zufammengefallen, 
blaß und ganz energtelos. 

Snfolge der ungenügenden Nahrung 
hatte auch die Cholera, die bejonders im 
Diten, im Wolgagebiet wütete, leichte Ar 
beit. Zwar Starben in den Kolonien nur 
etwa 10 bis 15 Berfonen an der Cholera, 
während in den benachbarten Baichfieren 
dörfern bis zu 15 Mann täglich hinaus 
getragen wurden. 

Dieje Leute, die Schon den ganzen Som- 
mer durchhungerten, jomit ohnehin zu den 
Mermiten gehörten, haben größtenteils 
garnichts geerntet. Ich nehme an, daß 
gegenwärtig noch nur etwa 5 % wirklich 
bungern, denn die meilten jchlachten, ſo— 
bald es friert und man Fleiſch im Schnee 
aufbewahren kann, den größten Teil ih— 
res Viehes, doch da dieſes jehr mager it, 
reicht es anch nur furze Zeit. Ende Feb- 
ruar bungern meiner Schäßung nad) et- 
wa 20% und anfangs Mat 75 %. Der 
ftärffte Bauer, der im Spätfommer noch 
5—7 Pferde batte, behält bis zum fol- 
genden Frühjahr aus Mangel an Futter 
im beiten Falle nur noch 2 Pferde, durch— 
fchnittlich aber nur 1 Pferd und eine Kuh. 

Angenommen, dab es dem außerordent- 
lich zähen mennonitischen Bauern gelingt, 
trogß dem Banditenwefen, Hunger und 
Typhus den nächſten Frühling, ja fogar 
die nächſte Ernte zu erreichen, fo tit da- 
mit, falls nicht Hilfe einſetzt, ſozuſagen 
garnicht3 gewonnen, al3 nur ein paar 
elende Tage. Saatgetreide hat nur der 
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zehnte Bauer einige Pud und jogar bei 
einer reichen, nie dagewejenen Ernte kann 
das für die ganze Bevölferung, wenn aud) 
nur der Uraner Wolojt, unmöglid) aus 
reichen. 


Die Gemiüfegärten, denen man, wie 
ihon erwähnt, diefen Sommer ganz be- 
jondere Sorgfalt zumwandte, bejonders die 
Kartoffeln, brachten auch nur wenig, faum 
die Saat. Von irgendanderswo Getrei- 
de zu beziehen, iſt unmöglich), erjtens aus 
dent Grunde, weil überall, wo man nod 
per Achje hinfahren könnte, ebenfalls eine 


Mißernte ift, dann auch der mangel- 
haften Sicherheitszuftände wegen. So er- 


mordete man in der Nähe der Anftiedlung 
Reiſende, die wenn auch nur einige Pud 
Weizen oder Mehl auf dem Wagen hat 
ten. Während wir in Orenburg auf den 
Abgang des Transportes warteten, brad) 
te man zwei ‚Burjchen mit einem Ochjen- 
gejpann in die Stadt. Dieje hatten ei 
nige Werjt vor der Stadt einen mit zwei 
Pud Weizen auf Ochjen zur Mühle fah 
renden Bauern angehalten, ihn erjchla- 
gen, ihn dann einige Schritte von der 
recht belebten Straße verfcharrt und fuh— 
ren nun in aller Gemütsruhe mit den 
Ochſen des Bauern in die Stadt. Zu— 
fällig hatten rajtende Bettler den Mord 
beobachtet, welche daS Geſehene meldeten, 
jodaß die Burjchen gefaßt und der 
„lußerordentlichen“ übergeben wurden. 
Ssnfolge der jchlechten Ernteausfichten be- 
gannen in einigen Gebieten wahre Völfer- 
wanderungen: als ſich aber die Ausſich 
ten auf die Ernte endgültig Flärten, floh 
die Bevölkerung in panischem Schreden. 
Ganze Goudernements, wie Samara, Sa 
ratoiw und Zaryzen fiedelten aus, um jo 
dem drohenden Untergange zu entgehen. 
Salt unendlich lange Transporte zogen 
nad) dem Kaukaſus, der Ufraine, Sibirien 
und Taſchkent. Furchtbar zerlumpt, mit 
unter ganz nadt, ohne Hemd, zogen dieſe 
Dpfer der ruſſiſchen Nevolution, die das 
jüdiſch-kommuniſtiſche Experiment bezahlen 
müſſen, nur noch unternährten Menſchen 
Ichatten ähnlich, einem fernen, unbefann 
ten, oft mır in der Phantaſie eriftierenden 
Siele zu. Wohl alle Transporte, die nad 
Sibirien und Tajchfent zogen, pajiterten 
die deutjchen Kolonien. Jeder diejer Be- 
Dauernswerten, die neben der in eine 
Staubwolfe gebüllten, fnarrenden „Po— 
woska“ bergingen, hoffte wenigitens bei 
den „reichen“ Deutjchen etwas zu befom- 
men. Noch weit vor dem Dorfe trennten 
jich gewöhnlich alle beim Transport ent- 
behrlichen Kinder und Erwacjene von die- 
jen und jtürmten, init Eimern, Dojen 
und Tajchen bewaffnet, dem Dorfe zu. 
Bis zu 200 Bettlern zählte man an ei- 
nem Tage. Die Mennoniten, die oft 
jelbjt hungerten oder ſich wenigſtens un- 
genügend ernähren fonnten, waren aus 
mancherlei Gründen gezwungen, fait das 
Letzte berzugeben. Die bei den Wagen 
Zurücfbleibenden, die gewöhnlich vor dem 
Dorfe Halt machten, fingen nebenbei Feld— 
mäuſe, jchlachteten, brieten und verzehr- 
ten fie. Das Fett verfauften fie dann 
als Separator Del. 


KAlennonitiſche Rundſchau 


Die in ven Büchern als pſychologiſches 
Geſetz oft angeführte Behauptung, daß der 
Hunger den weenjchen zum wütenden Tie 
re macht, hat ſich in den Hnugergebieten 
Oſtrußlands nicht beſtätigt. Apathiſch, 
energielos, niedergeſchlagen trotten ſie da— 
hin, nur noch, mit ihren erdfahlen, oft 
aſchgrauen Gejichtern wandelnden Xeichen 
ahnlich, mit aufgedunjenen Gliedmaßen, 
jo jchleichen fie demütig vor die Zür und 
bitten mit Llanglojer, matter Stimme um 
ein Stücken Brot. Kann man Diejes 
nicht geben, jo wollen jie entrahmite 
Wild, Prips oder jogar Sartoffeljchale 
haben. Große, breitjchulterige Kerle wer- 
prejjen ſich Tränen aus, echte und aud) 
faljche, und jind mit einer fleinen, trocke— 
nen Brotrinde zufrieden. Verſchiedene 
Tricks wendet man an, um das Mitleid 
der Leute zu erregen. Kranke, bejonders 
mitleiderregende Kinder werden oft bon 
1 bis 5 Frauen nacheinander rundgetra 
gen. Eltern, die jelbjt feinen Erfolg im 
Betteln haben, da man nur nod) Kran— 
fen und Kindern etwas abgab, jchieken oft 
ihre jchon fajt erwachjenen Kinder ganz 
nadt in die Dörfer. 

Doh auch die Mennoniten jind im 
Laufe der Jahre gegen fremde und auch 
eigene Xeiden mehr und mehr abgejtumpft. 
Scenen, die früher jeden zu Tränen ge- 
rührt haben würden, fann man jeßt ganz 
fühl und ruhig mitanjehen und dann Jind 
jie natürlich auch außerjtande, in dem 
Maße zu helfen, wie dort not fut. - 

Um die allzu zudringlich werdenden 
Bettler etwas abzuhalten, fing man an, 
auch am Tage die Türen zu verjchließen, 


Umgebung aller Dörfer von den Lager: 
feuern der Reiſenden erhellt, den Leuten 
zur Mahnung, zur Nacht alles gut zu ver 
Ihließen und dann auc noch zu wachen. 
Bier Mann gingen die ganze Nacht im 
Dorfe auf und ab und doc ging nicht 
eine einzige Nacht hin, daß nicht einige 
Pferde, Kühe, Schafe, oder jonjtwas ge 
jtohlen wurde, oder daß man in den Ge 
mitjegärten großen Schaden anrichtete. 
Viele don Ddiejen Leuten jtarben in leß- 
ter geit auf den Straßen an der Cholera 
und wurden dann don ihren Angehörigen 
irgendwo am Wege begraben. Mitunter 
traf es ji) auch, daß Dieje Flüchtlinge 
und Bettler von den in einigen. Menn.- 
Dörfern jtationierten Militionären zujam- 
mengetrieben und dann am hellen Tage 
auf offener Straße volljtändig ausgeraubt 
und dann Weitergetrieben wurden und das 
mit der Begründung, daß rujjiiche Un- 
tertanen in dev Bajchfierenrepublif nicht 
betteln dürfen... Es gab auf der Anjied- 
lung ſchon jeit dem Frühjahr jozujagen 
„Stammbettler“. Dieje zogen bettelnd 
bon Dorf zu Dorf, erledigten jo die ganze 
Anjiedlung und fingen dann don vorne 
an. Auf ſolche Weije unterhielt die An— 
ſiedlung noch hunderte Kojtgänger, die fich 
jagten: ‚Gott jei Danf, wenn wir tot- 
bungern, verhungern die Deutjchen auch.“ 

Anfangs Auguſt jchiete die Anfiedlung 
200 Pferde per Bahn nad) Tajchfent, um 
dafür Mehl oder Weizen einzutaujchen, 
wobei fir ein Pferd, für das man in 
Drenburg 20 Pfund Mehl  eintaujchen 
fonnte, 12 bis 14 Bud Weizen gezahlt 
wurden. Doch da fait alle Tajchfenter- 
züge regelmäßig von Banditen überfal- 
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(Näheres ſiehe Eingefandt von Dietrich Wiche.) 


jo daß man, um eingelaffen zu werden, 
deutich Flopfen mußte. Diejes tat man 
zum Teil auch noch aus dem Grunde, weil 
alles, was loje lag, mitgenommen wurde. 
Das im Hochjommer jo beliebte vor der 
Tür Abendbrot eſſen mißte man ganz 
unterlafien, da das zu Bettleraufläufen 
führen fonnte, die dann auch durch ein 
„Niet, Niet!” das auch ſchon ganz Fleine 
Kinder den Bettlern entgegen rufen, nicht 
mehr abzuweifen find. Abends war die 


len wurden, welche die Transporte plün- 
dern und die auf dem Zuge befindlichen 
Kommuniften, Juden und Kommijlare 
auf ganz raffinierte Art zu Tode quä- 
len, ift es jehr fraglid, ob man von dort 
wird Getreide befommen fönnen. Soll— 
te es wider Erwarten doch glücen und 
die Lage dadurch wenigſtens zeitweilig 
gebejlert werden ‚jo ſteht als Schredge- 
ipenst noch die furchtbar hungernde rufji- 
(Fortſetzung auf Seite 11.) 





Editorielles. 


Verſammlung des „Mennonite Central 
Comitee.“ 
* * * 

Am Donnerstag, den 29. Dezember, 
Vormittags um 9 Uhr, findet die regu— 
läre Verſammlung des Mennonitiſchen 
Zentral Komitees jtatt in Chicago, Ill., 
2812 Lincoln Avenue. Alle Glieder des 
Komitees find erjucht, zugegen zu jein. 

Alle, die Intereſſe haben für die Arbeit 
des Komitees, jind eingeladen, an diejer 
Berfammlung teilzunehmen. 

Das Erefutiv Komitee wird berichten 
über die gegenwärtigen Bedürfniſſe und 
Gelegenheiten, jowie über Pläne, wie Nah— 
rungsmittel und Sleidungsjtüde am Be- 
jten in den Hungergebieten Rußlands zu 
verteilen. 


* * * * 


— Allen lieben Lejern der Rundſchau 


hüben und drüben Fröhliche und 
Gejegnete Weihnadten! von 


der Schriftleitung und dem Drudperjonal. 


Weihnachten, das Feſt aller Feite, das 
Feſt der Liebe ijt wieder da. Denn: Alfo 
hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die 
an Ihn glauben, nicht verloren gehen, jon- 
dern das ewige Leben haben. Welche gro- 
Be und heilige Liebe offenbart jih im 
diefem Vers, dem goldenen Tert der Bi- 
bel! Wer fann dieje Liebe ausdenfen, er- 
mejjen, ergründen? Wer einen tiefen Blick 
in die Verderbtheit des menschlichen Her- 
zens getan hat, wer jet hinausjchaut in 
eine Welt voll Sünde und Haß, die zu 
dem Schlimmiten fähig iſt, der kann nicht 
anders, al3 immer wieder ehrfürdtig jtille 
ftehen vor diefem Weihnachtswunder und 
mit Anbetung befennen: Sa, Gottes Liebe 
fennt feine Grenzen. Solde Sünder, jol- 
che gefallenen Gejchöpfe noch lieben und 
ſich jelbit für diefe Mörder hingeben, das 
fann nur der Gott der Xiebe. 

Er, der von feiner Sünde wußte, der 
Herr der Herrlichkeit, der alles geichaffen 
hat, vor dem die Engel jich verhüllen und 
Heilig, Heilig, Heilig! rufen, Er ernie- 
drigt Sich Selbjt unter die Engel, die Er 
geichaffen, und nimmt Knechtsgeſtalt an, 
um uns, die jo tief gefunfen waren, weit 
über alle Engel und Fürjtentümer und 
Gewalten zu erhöhen und zu Kindern Got- 
te8, zu Seiner Braut zu machen. Das 
ift jo groß, jo wunderbar, daß der Him— 
mel mit allen jeinen Bewohnern daran teil 
nimmt. Es berricht Subel und Freude 
unter den Engeln und dieje große Freude 
fol allen Menjchen zuteil werden. Mber 
wieviel Traurigkeit berriht unter den 
Menſchen.Wie wenige fönnen ſich gerade an 
diefem Weihnachten wirklich freuen. Und 
doch haben alle Menjchen die Gelegenheit, 
ſich zu freuen, denn Er iſt für alle gefom- 
men. Da3 bat die Sünde getan, daß 


jeßt jo ſehr viel Not, ſoviel Leid und 
Hunger it. 

Sehen wir uns die Hirten an, die dort 
auf dem Felde bei ihren Herden find. 
Sie hatten ein Sehnen nad) dem verhei- 


"men bat. 
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Genen Erretter, denn die Engel fommen 
zu ihnen und bringen ihnen die freudige 
Kunde und fie nehmen jie willigen SHer- 
zen3 auf, jie fommen, jehen und beten an. 
Dann bringen fie andern die freudige Kun— 
de. Dieje einfachen jchlichten Leute, jie 
hatten ein Berjtändnis für die große Got- 
testat, jie hatten darauf gewartet und zu 
ihnen fommt die Kunde. In Jeruſalem 
wo man eigentlich diefe Kunde auch her— 
beijehnen jollte, war fein Raum für dieje 
Botihaft. Dort waren die Herzen ber- 
ichlofjen, dort war die Finſternis herr- 
ſchend. So iſt es auch jetzt noch. Wo 
ein Verlangen iſt nach Erlöſung, da wird 
dieſe ſelige Botſchaft mit Jubel und Freu— 
de und mit Staunen begrüßt, aber wo ſich 
die Menſchen von der Sünde beherrſchen 
laſſen und Freude an der Sünde haben, 
da verſteht man nicht, was Weihnachten 
meint und was es in ſich ſchließt. Da will 
man den armſeligen Schein der Weltluſt 
nicht gegen das herrliche Licht aus der 
Höhe vertauſchen, denn man hat fein Ver— 
jtandni3 dafür. 

Wenn aber die Nacht jo dunfel gewor— 
den ift, wie jie jeßt ijt, wenn die Not ſich 
jo auf die bedrücten Menjchenherzen legt, 
dann jollten jie ſich doch nach dem göftli 
chen Licht jehnen. Wir willen nicht, wie 
viele ſich ſehnen nach dieſem Licht, das 
Leben und Liebe verbreitet, wo es einge: 
lafien wird. Darum laßt uns alle viel 
bon dieſem Licht ausijtrahlen, damit es 
überall binftrahlen fann. Wer weiß, es 
iſt vielleicht hier und da ein Seele in um 
jerer Nähe, die ein Verlangen bat, diejes 
Licht Fennen zu lernen, die aber noch nie 
den Schein desjelben an uns wahrgenom 
Darum joll es auch für ums 
gelten: Mache dich auf und werde Kicht 
und laſſe dein Licht leuchten. Laſſet uns 
Liebe und Freude verbreiten, dazu iſt 
Weihnachten da. Aber nicht nur daheim 
im engen Familienfreife wollen wir er- 
freuen und Licht ausjtrahlen, auch drau- 
ben, wo es jo finfter ift. Gedenket derer, 
die jich nicht Freuen fünnen, weil niemand 
ihnen die Freudenbotichaft der beglücken— 
den Liebe Gottes gebracht hat, weil nie- 
mand ihnen mit der Tat gezeigt hat, daß 
Weihnachten ein Feſt der Liebe it. Ge— 
denfet der Hungernden und Nadten in 
diefer Zeit und helft mit, da auch bei 
ihnen Freude einfehre. Dann wird unfere 
Freude doppelte Freude fein, denn geteil- 
ten Freude ift doppelte Freude und der 
Segen des freudigen Gebens jtrahlt zu- 
rück don dem Empfänger auf den Geber 
und Gott wird Amen dazu jagen. 


* * * * * 


Verwandte geſucht. 


* * 





Carl Füllbrandt iſt mit ſeiner Frau Le— 
na und ihrem Söhnchen Willy aus Iſilj— 
Kulj, Sibirien, wohin ſie von Odeſſa ver— 
bannt waren, bei ihrer Mutter in Deutſch— 
land, Hannover, Friedaſtraße 20 b 2. ein- 


getroffen. Die Gefchmwijter jind ganz mit- 
tello8, dabei iſt Schweiter Füllbrandt 
franf. Sie bitten, ob nicht jemand von 


den Freunden und Bekannten feines Ba- 
ter ihnen die Liebe erweiſen würde, und 





21. Dezember 


ihnen für fleine Zinſen 100, bis 200 Dol- 
lar borgen würden, bi3 ſich ihre Lage wie- 
der geändert habe. 

Gejchrieben ift die Karte an Bruder Ja— 
fob Engel. c. o. W. Neubauer, Bor 73, 
Herbert, Sasf., Gejchwijter Engel trafen 
vor etlichen Monaten hier ein von Deutſch— 
land. Den alten Bruder Füllbrandt fen- 
ne ich perjönlich jehr gut. Wer fann, und 
wer möchte den Gejchwijtern eine werte 
Nachricht geben? Mit Brudergruß 

Sermann 9. Neufeld. 


Miss Neta Kröfer, Winkler, Manitoba 
(Lehrerin). Durh Bruder 3. B. Dyd 
für Rußland-Not erhalten $20. und mit 
Danf und Freude im Herzen befördert. 
„Gott aber fann machen, daß allerlei Gna- 
de unter euch reichlich jei, daß ihr in allen 
Dingen volle Genüge habt und reich jeid 
zu allerlei guten Werfen.” Sind wir 
heute reich zu allerlei guten Werfen, two 
e8 jo jehr Not tut? Der Herr wird 
Schweiter Krökers Gabe jegnen, denn es 
it für Ihn, unferen Heiland. Mit Danf 

9 9HN. 

* 


* * * * 


Verwandte gejuct. 
* * * 


Da ich ſeit November 1920 keine Brie— 
fe von meinen in Amerika befindlichen 
Verwandten Gerhard und Jakob Wiebe 
bekommen habe, möchte ich bitten, dieſes 
zur Erfundnng in die M. Rundſchau auf— 
zunehmen. 

Sie wohnten in Nord-Dafota. Gerhard 
Wiebe, mein Onfel, wollte nah) Waſhing— 
ton ziehen, jein Sohn Jakob Wiebe wohn- 
te in der Stadt Garwei und wollte auch 
wegziehen. Könnte vielleicht jemand von 
den geehrten Xejerr der M. Rundichau, 
denen der Wohnort meiner Verwandten 
näber befannt iſt, ihnen diejes zuftellen ? 


Meinen beiten Danf im Voraus, Meine 
jeßtige Adreſſe tt: 
Mrabam Wiebe, 


Buchmühle, Poſt Haſenweiler bei Ravens— 
burg, Württemberg, Süd-Deutſchland. 


* * * * * 


Von hier und dort. 
* * * 


C. J. Eck, Tampa, Kanf., ſchreibt: Da 
ich ſeit Beginn des Krieges keine Nach— 
richt von meinem Bruder Jakob Eck, 
Tſchajatſchi, Tomjf, und don meinem 
Schwager Johann Reimer, Raltan, Sa- 
mara, erhalten babe, und fie auch jekt 
meine Briefe nicht beantworten, jo möchte 
ich die werten Leſer bitten, die Betreffen- 
den auf dieſes aufmerfjam zu machen und 
fie zugleich aufmuntern, an mich zu jchrei- 
ben. Sage im Voraus beiten Danf. Mei- 
ne Adreſſe iſt: C. 3. Ef, Tampa, Kan— 
ſas, Nord-Amerifa. 

* * * 

Peter Löwen, Newton, Kanſ. ſchreibt: 
Meine liebe Frau wurde am 17. Oktober 
hart krank an Bruſtfellentzündung, ſie 
hatte die erſte Woche hohes Fieber, bis 
104 Grad F. Sie war 3 Wochen lang 
feſt im Bett. Jetzt ſitzt ſie bereits die 
meiſte Zeit auf, ſie iſt aber noch ſehr 


ſchwach. 























1921. 


Wei jemand von den Lejern, wo jich 
Peter Löwens aufhalten? Frau Löwen 
ijt eine geborene Braun. Sie wohnten 
eine Zeitlang hier in Newton, zogen von 
bier nad) Escondido, Calif. Dann jol- 
len fie nady Canada gezogen jein, wohl 
irgendwo nach Alberta. Sch denke, dag 
ein Freund von ihnen aus Deutjchland 
nach Löwens anfrug. (ES war einer der 
62 jungen Männer, die jeßt hier in Ame 
rifa find. Editor.) Sch habe Jahre mit 
ihnen in Briefwechjel gejtanden, mit ein 
mal hörte er auf mit jchreiben. WBielleicht 
fann ein Leſer von Escondido oder die 
Familie Gerhard Braun von Dallas, Dre- 
gon, Aufſchluß geben. 

* * * 

9. €. Korneljen, Steindad, Wan. 
ichreibt: Freitag, den 2. Dezember fand 
in der Holdemans Kirche eine große trau— 
rige Begräbnisfeier jtatt. Jakob S. Frie 
jen jtarb nad) furzer Krankheit im Al 
ter von 71 Jahren. Melteiter Jakob 
Wiebe machte die Einleitung und F.Frik— 
fe von Michigan hielt die Leichenrede in 
deutjcher und engliicher Sprache. Es wa- 
ren viel Trauergäfte, die Kirche war voll. 
Die Kinder Jakob G. Friefen von Win- 
ton, Calif. waren auch gefommen zu Va— 
ters Begräbnis. 

k * 

Safob P. Emwert, Langham, Sasf. jen- 
det Zahlung für R. und 3. und jcehreibt: 
Wir haben hier ſchon vollauf Winter und 
eine gute Schneebahn. Haben auch jchon 
bis 23 Grad R. Froſt gehabt. 

* * * 

Peter R. Kehler, Heinrih D. Penner 
und Beter R. Funf, früher Niverbville; 
Dan. Haben ihre Adreſſe verändert nad) 
Rillard PB. DO. Abraham K. Kehler, Ni- 
berville, Man. wohnt jegt Steinbad P. O. 

* * * 

David und Helena Ewert, Main Cen— 
tre, Sask. ſchicken Geld für R. und J. 
und ſchreiben: Wir haben jetzt noch wie— 
der ſchönes Wetter, nachdem es ſchon 
ein paar Wochen kalt war. Haben auch 
etwas Schnee und es wird auf Schlitten 
gefahren, auch auf Autos. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt jetzt auch gut, wiſſen jetzt 
nicht von Krankheit. Auch wir ſind nach 
alter Art ſo mehr geſund, dem Herrn die 
Ehre dafür. Es gibt auch hin und wie— 
der mal eine Hochzeit. So hat es auch 
geſtern, den 4. Dez. Brautleute gegeben. 
Die Glücklichen ſind Peter Hoffman und 
Maria Klaſſen. Es iſt dieſes Jahr et— 
was ſehr knapp. Die Ernte iſt nur 
ſehr ſchwach ausgefallen, bei etlichen wohl 
noch etwas beſſer, aber im großen Gan— 
zen wird es wohl ziemlich knapp hergehen. 
Doch haben wir ja einen Vater im Him— 
mel, der für uns ſorgt. Das will uns 
oft nur nicht genügen, wenn wir nichts 
ſehen, dann will auch oft das Vertrauen 
ſchwach werden, daß man ſagen muß: 
Herr, ſtärke uns den Glauben. Wollen 
aber nicht ermüden im Vertrauen, denn 
Jeſus ſagt: Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende. Herzlichen Gruß. 


wu... 8 


Daniel J. Döll, Winfler, Man. jchickt 
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Zahlung für R. und 3. und eine Gabe 
für Notleidende und jchreibt: Die Ernte 
iit hier nur jehr mittelmäßig gewejen und 
der Preis niedrig, würde jonjt gerne 
mehr ſchicken. Das Wetter iit bis jeßt 
ihön zu nennen, d. h. nach Manitoba Art. 
Schnee ijt jeher wenig, zu knapp zum 
Schlitten fahren, Mutos fahren auch nod) 
immer. Wünſche dem Editor Fröhliche 
Weihnadten und ein gejegnetes neues 
Jahr und Gottes Segen in feiner Arbeit. 
(Herzlichen Dank für die Segenswünice. 
Sch ermwidere fie von Herzen. Editor.) 
x * * 

Abram Friefen, Gretna, Man. fchickt 
Zahlung für Rundſchau und jchreibt: Mei- 
ne Tochter hatte den 20. Dezember Hod)- 
zeit mit dem Sunggejellen Klas 9. W. 
Reimer, Steinbach. Wenn Ihr wollt, 
fönnt Ihr auch die Rundſchau als Bolter- 
gejchenf geben. Es war eine Zeitlang 
ihon jehr Falt, alle Morgen bis 20 und 
22 Grad, aber jegt iſt es ſehr ſchön. Es 
wird auf Autos und auf Schlitten gefah- 
ren, jo wie jeder will. Gruß an Die 
Rundſchaufamilie. (Werde Rundſchau ſchik— 
ken. Ed.) 

* * * 

Peter N. Wolf, Wymark, Sasf. ſendet 
Zahlung für Rückſtand und für ein Jahr 
boraus und jchreibt: Die Urjache, warum 
ich es verſäumt babe, iſt Krankheit. Mei- 
ne Frau wurde voriges Jahr den 18. 
Suli vom Schlag getroffen und ich muß 
fie bis heute noch aufnehmen und hinlegen 
und jeden Schritt weiter bringen. Ich 
hoffe, der I. Editor wird zufrieden fein 
und dies aufnehmen, dann wüßten mande 
Freunde, daß wir noch leben. (Sa, Jicher 
bin ich zufrieden jo, Werde gerne quit- 
tieren und wünſche von Herzen Beſſerung 
für Ihre I. Frau. Editor.) 








Korreipondenzen. 


Derrinigte Staaten 
“4 % 
Kanjas. 

* * * 

Meade, Kanji. Gruß der Liebe zuvor! 
Dbwohl der Winter lange ausgeblieben 
und es bis jeßt ziemlich ſchön und troden 
gewejen, jo jpürt man es aber heute, wenn 
man hinausgeht, daß es Winter gewor- 
den. Letzte Naht fing es erit an zu 
regnen und dann jeßte Schneejturm ein, 
welcher auch jeßt noch anhält. Das ſchö— 
ne Wetter war für manchen auch jehr paj- 
fend, das viele Futter einzubringen. Es 
it ja Schon nicht gerade ſehr gemütlich, 
bei jolhem Wetter das Notwendigite drau- 
Ben zu tun, aber wenn wir dann in Ge- 
danfen dorthin eilen, wo die Not unserer 
Glaubensgeſchwiſter jo unbejchreiblich groß 
jein mag, und der Winter vielleicht noch 
jtrenger als bier, da geht einem ein weh— 
mutspolles Gefühl durch und die Frage 
jchneidet uns tief ins Herze: Wie werden 
jie doch durch den Winter fommen? 

Es werden ja auch ſchon recht viele Ga- 
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ben 
lich 


bingejchieft, aber wenn wir perjön- 
einmal jelber fönnten einen Blid 
tun in das Elend, dann würden die Ga- 
ben ohne Zweifel weitaus reichlicher zu- 
jammenfommen. Möchten wir doch nicht 
müde oder taub werden gegen den Not- 
jehrei unferer Brüder. Manche würden 
reichlicher geben, wen man genau wüßte, 
obs auch richtig hinfommt. 

Ich glaube, es wäre ratjam, Fremden 
gegenüber vorjichtig zu jein, da es manche 
geben mag, die ſich die Not drüben zu 
Nuße machen, Gegenden bereijen und Mit- 
teilungen machen um für fich jelber zu 
jammeln. ber wir haben genug Plätße, 
wo wir unjer Geld binjchiefen können, 
welche uns befannt find und die Gaben 
immer gerne weiter befördern, damit es 
an den richtigen Beltimmungsort fommt. 
Darım laßt uns Gutes tun und nicht 
milde werden, denn zu jeiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Mufhören. Jeſus 
jagte zu dem reichen Süngling, er folle 
alles verfaufen und den Armen geben, jo 
werde er einen Schaß im Himmel haben. 
Matth. 19, 21. 

Da jehen wir, daß wir himmlischen 
Reichtum haben werden, wenn wir willig 
find, um Jeſu willen die Armen zu ſpei 
jen. Wollen wir bier nicht lieber arm 
und dort reich fein, "alS bier reich und 
dort arm? Der Teufel mag uns jagen, 
daß wir das Geld für prächtige lei 
der, Vergnügen, Land oder dergleichen 
unbedingt brauchen, aber Jeſus jagt uns 
vielleicht, wir Sollen unsre bungrigen 
Slaubensgenofjen jpeifen. Wollen wir es 
nicht gern tun? Gott verhelfe uns dazır. 

Mit Gruß: BMA. Wiens. 

* 


* 
Tampa, Sanf., den 5. Dezember 
1921. Lieber Bruder Winfinger! Hier 


iſt jet der rechte Winter eingefehrt, in- 
dem wir den 3. d. Mts. einen tüchtigen 
Schneeſturm hatten, der auch ſchon ge- 
wünſcht war und unjerer Meinung nad 
jehr gut für die trocdenen Felder iſt. Dem 
Herrn jei der Danf. 

Bei meinem Schwager David Unruh iſt 
ein Unglüd, indem fich der liebe Bruder 
den Fuß gebrochen hat den 26. Nov. Er 
iit aber, Gott jei Danf, auf dem Wege 
der Bejlerung. Wir haben auch nichts 
zu klagen, denn der himmlische Vater hat 
uns eine mittelmäßige Ernte gejchenft. Ya, 
wenn wir auch in der lieben Rundſchau 
lejen, welche große Not dort in Europa 
iit, jo will uns fait das Herz brechen 
und wie danfbar jollten wir doch fein 
für alle Wohltaten und Segnungen, die 
uns unjer Bater im Simmel zufommen 
bat laſſen. Ich muß oft mit dem Dichter 
des 103. Pſalms anjtimmen und jagen: 
Herr, ich bin nicht wert aller Barmberzig- 
feit und Gnade. Lobe den Herrn, meine 
Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan bat ujw. ch glaube, der Herr 
will uns auch bierin prüfen, wie treu 
wir find und wie wir das andertraute Gut 
verwalten, daS er uns anvertraut bat. 
Auch haben wir in geiftlicher Sinficht viel 
Segen genießen dürfen in diefem vergan— 
genen Jahr, jo da wir mit Jeſu Sünger 
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fagen: Herr, wir haben noch nie Mangel 
gehabt. Unſere lieben beiden Prediger 
Br. Schmidt und Br. WM. A. Ewert ha 
ben uns jonntäglic) das Wort jo liebevoll 
ans Herz gelegt. Auch haben fich zwei 
Schweitern taufen laſſen und jind um 
jerer Friedenstal Gemeinde binzugetan 
worden. Möchte auch der Herr Jeſus 
feinen Segen auf dieſen ruhen lajjen 
und möchte er fie mit dem Heiligen Geiſt 
taufen und geben, daß ſie in feinen We 
gen wandeln und auch vielen zum Segen 
werden, ijt mein Gebet. 

Auch haben wir liebevollen Bejuch ge 
habt. Will nur etliche anführen. Br. 
Epp, Hillsboro, Kanſ. Br. End, Mound 
ridge, Kanſ. Br. David Schmidt, Meno, 
Dfla., Br. David Görtz, Hillsboro, Kan). 
und auch noch andere. Wir rufen Euch 
ein Vergelts Gott zu und fommt wieder. 

Wir haben auch jeden Sonntag Sonn 
tagjchule, Nähverein einmal im Monat, 
Sugendverein jeden dritten Sonntag. So 
wird uns von allen Seiten das Wort Got 
tes verfündigt, auch wird jchon wieder 
geübt für ein Weihnadtsprogramm, ge 
leitet von Nev. A. A. Ewert. Möchten 
wir doc alles zu Gottes Ehre tun umd 
möchten auch wir dieje köſtliche Zeit er 
fennen und fie ausnüßen zum Seil un 
jerer Seelen und derer, die um uns find 
und auch derer gedenken, die in anderen 
Zander in Not und Elend find, ift mein 
Wunſch und Gebet. Grüße noch alle Le- 
fer und au Dich, I. Editor. Dein ger. 
Mitpilger nah Zion 3. C. Wedel. 

* * : * * 


* 


Waſhington. 


Dezember 
und allen 


Waſh. den 5. 
Gruß der Liebe Editor 


Monroe, 
1921. 


Leſern zuvor! Ich dachte, es wäre am 
Platz, wieder etwas von der Nordweſt 


Ecke von „Unele Sams“ Domaine hören 


zu laſſen. Soviel ich weiß, ſind wohl 
weiter nord oder weſt von hier keine 
Mennoniten wohnhaft. (Ausgenommen 


eine Frau Cornelius Töws ſoll in Port 
Angeles wohnen.) Auch wohnen etliche Fa 
milien in Everett und ſo auch in Seattle 
und Portland uſw. Ja, unſer Volk iſt 
überall zerſtreut, nur zu ſchade, daß man 
ſagen muß, oft wie Schafe ohne Hirten. 
Auf der andern Seite hat wohl auch der 
liebe Gott oft dadurch feine Abſicht da, 
er will, dab wir das uns von ihm geof- 
fenbarte Licht des Evangeliums Leuchten 
laſſen jollen. Leider iſt das ja auch nicht 
immer der Fall, denn das Licht wird 
dann oft unter den Scheffel aeitellt. So 
juchte ich einst eine mennonitiiche Fami- 
lie auf und fand, dab fie nicht mehr als 
folche bezeichnet fein wollten. 

Das „Häuflein bei Monroe” ift noch 
tätig für den Meifter und jo viel mir 
bewußt, auch dem Leibe nad jo ziemlich 
geſund. Wir feierten den Dankſagungs— 
tag in dem Herrn indem wir Gottesdienft 
hatten und dabei danften mit Herzen, 


Mund und Händen und bewiejen das auch 
in der Tat, indem der Notleidenden in 
Rußland aedacht wurde durch ein Opfer 
bon etwa $60.00. Den 4. Dezember un- 
terbielten wir al® Gemeinde das Mahl 


Wennonitifche Rundſchau 


des Herrn und Fußwaſchung. Wohl na- 
bezu 1000 Gäjte famen zum Tiſch des 
Herrn, davon eine Anzahl jolcher, Die 
nicht Glieder der Gemeinde find, aber 
29, da fie fein anderes Kirchenheim bier 
haben, jowie zuhauſe bei uns jind. Am 
Abend war englifcher Gottesdienjt über 
die 7 Sendjchreiben Off. 2 und 3. Eine 
ganze Anzahl engliichjiprechender Leute 
hatten jich eingefunden und waren jehr 
aufmerkjam. 

Wir jind ja jeßt wieder in der Ad 
ventzeit unſeres Erlöjers, wo wir bejon- 
ders an ihn als Kindlein erinnert wer— 
den. Zu dieſem Zweck wird ja auf vielen 
Plätzen wieder ein Brogramm eingeitbt, 
jo auch hier bei uns, und jehen wir einer 
reich gejegneten Zeit entgegen. 

Allen lieben Gottesfindern, die ſich der 
Wiedergeburt des Herrn in ihren Herzen 
bewußt find mit allen jolchen, die ein 
Verlangen haben, wünjchen wir don gan— 
zem Herzen „Fröhliche Weihnachten“. 
D du fröhliche, o du jelige 
Snadenbringende Weihnachtszeit. 

Welt ging verloren, Chriſt ward geboren, 
Freue dich, freue dich, o Ehrijtenheit! 
J. D. Buller, Korr 
i * * 


* * * 


Canada» 
2 3 83 
Manitoba. 


Altona, Man, den 5. Dezember 
1921. Werte Rundſchau ſamt Arbeits- 
perjonal und Leſer derjelben. Fröhliche 
und gejegnete Weihnachten jei Euch allen 
zum Gruß gewünjht! Muß mit meinem 
Bericht etwas zurüdgreifen, um wenig— 
tens eine Begebenheit vom 9. Nov. be- 
richten zu können. 

Am bejagten Tage ſchloß Schweiter 
Diedrich Köppfy, deren Leiden (Srebslei 


den) weit und breit befannt war, ihre 
Augen für immer. Dieje I. Schweiter 


hat lange an diejer jchredlichen Krankheit 
gelitten und weil diejelbe fih am Magen 
fand, hat jie lange Zeit feine Nahrung 
zu fich nehmen fönnen. 4 Monate hat 
fie von Buttermilch gelebt, das war ihre 
ausschließliche Nahrung und zugleich ihr 
Schmerzenitiller. Halt immer, wenn die 
Not anjtieg, nahm fie Buttermilch und die 
Schmerzen gaben nad), bis am 7. Septem- 
ber fie noch zu diefem die jogenannte Som— 
merfranfheit befam, die jo heftig bei ihr 
auftrat, daß fie dieſelbe kaum überjtand. 
Danach Fonnte fie nur noc etwas warmes 
Waſſer oder ſüße Milch nehmen, welches 
fie aber immer wieder ausbrach, meijtens 
jobald fie es genommen. So hat jie nod) 
volle 9 Wochen gelebt. Als eine Heldin 
im Leiden fann fie bezeichnet werden. 
Wenn jemand zu ihr fam, um vielleicht 
Trojt oder Mut zuzufprechen, jo fand 
man, dab fie jo getroft, jo hoffnungsvoll 
und jo ergeben in Gottes Ratſchluß war, 
da, man für fich jelbjt Kraft, Mut und 
Slaubensfeitigfeit bei dieſer Teiblich jo 
ihwachen Schweiter gewonnen. Sie bat 
wenig geflagt, immer war fie die frobe, 
freundliche Schwelter, wie wir fie immer 
bei gejunden Tagen gefunden und wenn 





21. Dezember 


auch bisweilen unter Tränen und dieſe 
Gnade ijt ihr bis zum letten Atemzuge 
zuteil geworden. Möchten wir alle in jo 
fejtem Glauben dem Tode ins Auge jchau- 
en! — Gie hinterläaßt ihren tiefbetrübten 
Gatten (doch nicht als fjolchen, der feine 
Soffnung bat) 7 rechte und 5 bei der 
Heirat aufgenommene Kinder. Ihre Le 
benszeit war 50 Sabre, 11 Monate we 
niger 2 Tage. 

Gegenwärtig liegt in unjerm Alten 
beim Br. Alfred Mdrian im Sarge. Seine 
legte Stunde jchlug Freitag, den 1. z. 
Nach einer kleinen Leichenfeier hier wollen 
ſeine Verwandten ihn nach Sasf. geſchickt 
haben, um ihn dort zu beerdigen. Die 
ſer Br. iſt faſt von Anfang an, als unſer 
Altenheim entſtand, dort in Pflege gewe 
jen. Er war vom Schlag gelähmt, fonn 
te nicht Sprechen und ſich auch nur eben 
zur Not begehen und aus- und anfleiden. 
Seine Krankheit zulegt war wohl Waj- 
jerjucht, kann aber nicht jagen, wie lange 
er noch daran gelegen. Wünſchen und 
hoffen, auch ihn dort oben im Licht bei 
den Seligen zu treffen. 

Die alte Schw. und Großmutter Died- 
rich Harder, welche ebenfalls an der 
Strebsfranfheit leidet, geht auch langſam 
ihrem Ende entgegen. Die rechte Bruft, 
welche jie jich im Frühjahr abnehmen ließ, 
zeigt eine Fläche kleinere und größere 
Krebsauswürfe, auch die andere Bruft, 
Arme und Leib find nicht mehr frei von 
diejen Auswürfen und weil die Lunge 
auch jchon davon erfaßt iſt, jagen die 
Merzte, daß ihr Ende mit einmal fommen 


De; 


fann. Sie hofft und wünjcht, bis Weih- 
nachten droben bei ihrem Heilande zu 
fein. Der Appetit ift noch gut, fie kann 


noch mit Schönſchmack ejfen und iſt auch 
noch immer auf, hat aber zu Zeiten ziem 
lihe Schmerzen. Möchte der Herr fie 
bor dem Neußerjten bewahren! 

Die Witterung it für dieſe Nahreszeit 
wunderichön. Haben einige Tage Tau 
wetter, jo auch heute. Der Schnee zum 
Schlittenfabren will jtellenweije verſchwin— 
den. — Wir famen heute von Morden 
zurück, bejuchten unfere Sinder ©. €. 
Bergmanns und wohnten geitern ihrem 
Sottesdienit bei. Mein I. Gatte folgte 
der Aufforderung, dort das Wort zu ver— 
fiindigen. 

Wir bejuchten auch noch Geſchw. Wr. 
Beters. Der l. Bruder iſt auch ſchon 
17 Sabre mehr oder weniger leidend, 
fann ſich jchlecht das Nötigjte begeben und 
der Verſtand iſt ibm jchon ziemlich ge- 
ſchwächt. Er bedarf der Fürbitte der 
Kinder Gottes. Ber Geſchw. Johann Su- 
dermanns, wo wir nod) ein wenig bin- 
einjchauten, waren fie froh im Serrn, 
wenn auch ihnen, wie jo vielen anderen, 
diejes Jahr ein unerwarteter Strich durch 
die Nechnung gegangen. 

Unjere alte Mutter fühlt jchon mand)- 
mal ſehr ihre Tage, ift müde und le— 
bensjatt, ſonſt noch die meiſte Zeit auf. 
Wir in unjerer Familie find fait aus- 
ſchließlich geſund, dem Herrn ſei Danf. 
Solhes wünſcht auch von Herzen allen 
Leſern Maria Epp. 

* * 


* * * 

















1921. 
Todesanzeigen. 


Bloomfield, Plum Coulee, Man., 


den 24. November 1921. Werter Edi- 
tor! Einliegend finden Sie Zahlung für 


Rundſchau und zugleich dachte ich, einen 
furzen Bericht einzujenden von dem Ab— 
jterben meines Bruders Cornelius Düd. 
— Er hatte die Farmerei aufgegeben und 
wohnte die leßten Sabre in der Stadt 
Winkler. Er war immer bejonders ge— 
jund, bis vor zwei Jahren, da hatte er 
einen Schlaganfall. Er fiel bemwußtlos 
bin und al3 er zu ji Fam, fühlte er 
große Schmerzen in der Brujt, welches 
aber allmählich verihwand und er fühlte 
wieder gut wie immer. Er hatte ein ein- 
james Leben. Er war wohl jhon 9 Jah— 
re Witwer und die 2 Kinder, die nod) 
zubauje waren, jcehafften viel aus, jo daß 
er ganz allein im Haus war. Er war 
immer jehr froh, wenn wir ihn bejuchten, 
welches wir viel mehr hätten tun jollen, 
aber cs waren 15 Meilen zu fahren. 
Freitag, den 14. November bejuchten mir 
ibn. Dann jagte er, er habe jchon 2 Ta- 
ge nichts gegejien, hatte Schmerzen in der 
Brujt. Aber dann fühlte er bejjer und 
a5 mit uns und fühlte wieder befjer. 
Wir fuhren wieder heim. Montag, den 
16. Nov. telephonierte jein Sohn Jo— 
bann, wir jollten binfommen, Vater jei 
jehr franf. Wir fuhren gleich per Auto 
bin, aber — er war jehon eingejchlafen. 
Zufälligerweije war unjere Schwejter Pe— 
ter Neufeld den Tag bingefahren, Die 
bat ihn noch bedient. Die hatte eS bald 
gejeben, daß er ſehr franf wurde und 
bat ihm geraten, jich ins Bett zu Iegen, 
jo lange war er nod auf. Er iſt wohl 
nur 2 Stunden im Bett gelegen. Die 
Schweiter Benjamin Neddefopp fam au 
zu jpät. Seine Tochter Maria’ fam jo- 
viel früber, die hat ihn noch fünnen fra- 
gen, ob er ſelig jterbe. Er bat Kit jehr 
ſchwacher Stimme geantwortet: Aus Gna- 


den jterbe er jelig, aber verdient habe 
er es nit. Das waren wohl die Ietten 
Worte. Er itarb den 16. Nov. 7 Uhr 


abends. Alt geworden it er 60 Sabre, 
7 Monate, 15 Tage. 

Es wurde dann alles bejorgt, Männer 
aus der Stadt gerufen und eine Frau, 
die alles ſehr geſchickt ordneten und ihn 
auch gleich anfleideten. Mittwoch, den 
18. war freies Begräbnis in der Winf- 
fer Kirche, es wurde auch jehr teilneh- 
mend befucht. Dies diene allen zur Nad)- 
richt, die fich feiner erinnern. Er batte 


mehrere Sabre bei Herbert, Sasf. ge- 
wohnt. Da werden ihn viele fennen. Da 


bat er eine recht jchwere Zeit durchlebt 
wegen feiner Gattin. Ihr ummnachtete 
der Berftand, fo dab fie 11% Jahre im 
Srrenhaus fein mußte. Nachher war fie 


früber. Sie jtarb bei der Entbindung. 


Sollte die Rundſchau ſchon nach Ruß— 
land ‚gehen, dann würde es meinen Ge— 
ichwiftern ficher zu Gefichte Fommen, wenn 
fie noch Ieben. Wir haben jchon 5 Sabre 
nicht8 don ihnen erhalten. Sollten fie 
dies nicht leſen, dann bitte, ſchickt ihnen 


Sleitnonitiſche Kundicjax 


Dies zu, wer jie lieft. Da find auf dem 
Fürſtenland in Michaelsburg Sohann 
Dicken und David Nempels, in Olgafeld 
Beter Teichröbs, Alexanderthal Sulius 
Dücken und Ignatjewka Beter Dücden, in 
Arkadak Jakob Thiejens. Wenn nocd) je- 
mand lebt, möchte er doch mal jchreiben, 
bitte. ch habe unlängst einen Brief ab- 
gejchieft, aber ob er binfommt? Wir find 
noch alle jo leidlich gejund und haben 
Gott jei Danf immer unjer Auskommen 
gehabt und werden ſchon zu den Alten 
gezählt. Sollte jemand von drüben an 
ums jchreiben wollen und die Adreſſe nicht 
wiſſen, dann werde ich jie gleich mitjchiefen. 
Mit Gruß bon uns: 
Seinrid Dück. 
P. D. Blum Coulee, Bor 102. Man. 
Canada. Nord Amerika. 
* * * 

Gerhard Wall, mein lieber Ehe- 
mann wurde geboren in Tiege, Süd-Ruß— 
land am 21. Dezember 1841. Er emp- 
fing auf jein Glaubensbefenntnis die hei- 
lige Taufe vom Aelteſten Didrich War- 
fentin in Betershagen im Sahr 1860. Er 
trat mit Mina Penner am 7. Dezember 
1565 in die erjte Ehe. Anno 1877 ka— 
men fie nach Amerifa und jiedelten Hier 
bei Hillsboro, Kanſas an, wo jeine Frau 
den 18. September 1907 ftarb. Am 2. 
Februar 1909 reichte ih ihm die Hand 
zum Ehebund. Mein lieber Ehegatte hat- 
te jich drei Pflegekinder angenommen, 
nämlich Heinrich Warfentin, Rudolf 
Schmidt und Mabel Beterfon, erjteren 
in Californien, lettere in Zehigh. Mein 
ieber Mann war mehrere Sahre mit 
Luftbeſchwerden geplagt und jeit Märzmo- 
nat auch noch mit Blajenleiden. Letzteres 
verſchlimmerte ſich jo, daß jeine Kräfte 
ichnell jchwanden. Den 3. Nov. bereite- 
te er Sich vor zum Nbjcheiden, wozu er 
jich auch bereit erflärte. Er ſtarb am 4. 
Nov. 152 Uhr morgens. Mlt geworden 
79 Sabre, 10 Monate und 13 Tage. 
Der Herr verbelfe uns zum jeligen Wie: 
derjeben. 

Witwe Gerbard Wall. 
Sillsboro, Ran’. 





(Fortjegung von Seite 7.) 
iche VBevölferung im Hintergrunde Mit 
Neid unterjtrichen die Ruſſen fortwährend 
den Umstand, daß fein Mennonit betteln 
gebt und dal; man jogar noch in der La— 
ge iſt, den vielen taujend Bettlern etwas 
mitzuterlen, was folglich auf große, ver- 
jtefte Vorräte jchliegen läßt. An Drohun— 
gen, da; man zum Winter bei den rei- 
chen Deutjchen einzieht, hat es nicht ge- 
fehlt, zum Teil iſt man jchon von den 
Drohungen zur Tat übergegangen. Schon 
im Sommer batte man, anfangs nachts 
und jpäter auch am Tage, alle auf der 
Ansiedlung befindlichen Waffer- und Mo- 
tormüblen beraubt. Auch bei wohlhaben- 


deren Mnftedlern fanden Raubüberfälle 
statt. Mitte Auguſt wurde der auf der 


Anſiedlung hochgeachtete Prediger P. Dyck, 
der etwa 1 Werft vom Dorfe einen ver— 
bältnismäßig jehr großen Gemüſegarten 


bejaß, all jeiner Habe beraubt. Etwa 15 
bewaffnete Banditen nahmen alles Mehl, 
die ganze Ernte an Getreide, alle Kleider, 
Geſchirr, ja jogar das gebadene Brot aus 
dent Ktorbe mit. 
och im Herbſt 1920 wurden die menn. 
jungen Männer don 20—88 Sahren von 
dem Kriegskommiſſariat der Bajchkieren- 
republif eingezogen. Befreit von der Mo 
bilijatton wurden mur, laut Dekret, alle 
Lehrer, Prediger, Sonntagjchullehrer,Bor- 
jänger, überhaupt alle „Diener des reli- 
giöjen Kultus“. Die Mobilifierten wur— 
den auf einen zerjtörten Gut unterge- 
bradt, das zum Teil von ihnen erst 
jelbjt wieder aufgebaut werden mußte. 
Da die Durchſchnitts-Sowjetbeamten faum 
lejen und jchreiben können, waren bald 
alle Mennoniten Sanzliiten. Die Leute 
wurden den ganzen Winter 20 Werjt von 
der Anfiedlung auf Schiehobalow Chutor 
feitgehalten, hatten abjolut feine Arbeit, 
nur mußten fie im Garten des gewejenen 
Sutshofes joviel Holz baden, um die ei- 
genen Defen heizen zu können. Mancher 
Hausvater mußte Haus und Familie ver- 
laſſen, die Zeit draußen formlich totjchla- 
gen nud von der Seite zujehen, wie fein 
Hausmwejen ohne Wirt zerfiel. Eine Maj- 
iendefertion war die Folge davon. Da- 
ber jab man einige Male in der Woche 
Militionäre in Fleinen Trupps von 5—10 
Mann alle Dörfer nach Deferteuren abſu 
chen. Später erlaubte man den Dienen 
den, deren Namen nicht auf der „ſchwar— 
zen Tafel” ftanden, jeden Sonntag nad) 
Saufe zu fahren. 
(Fortjegung 
* * 


* 





folgt.) 
* * 

Hydro, Montana, 1. November 1921. 
Gruß der Liebe zuvor an Editor und alle 
Lefer! Da wir nad langem Warten zu 
unjrer großen Freude Briefe von unjern 
lieben Gejchiwiitern von Pawlodar, Sibi 
rien, erbalten baben, und wir überall 
Freunde zerjtreut wohnen haben, bitten 
wir, den Bericht in die Zeitung aufzuneh 
men. Die Briefe find von meinen zwei 
Brüdern. ch werde die Briefe abfürzen 
und aus jedem nur das Wichtigfte bringen. 

Nadaromfa, 6. Auguſt, 1921. 
Liebe Gejchwifter ! 

Wir wünſchen zuvor die befte Geſund— 
heit, Gottes Segen und den. Föftlichen 
Frieden in der Brujt! Wir wurden dieje 
Woche jehr erfreut, in dem wir von Euch 
einen Brief erhielten, nur fönnen wir nicht 
recht Flug daraus werden: das Kuvert war 
jehr zerrifien und darinnen war ein Brief 
bon 1918, einer don 1919, einer bon 
1920 und einer vom Mpril 1921, aber 
von jedem Brief fehlte etwas (abgejchnit- 
ten). Liebe Gejchwiiter, es ſteht in dem 
Brief, dab Ihr Euer Heim verloren habt. 
Schreibt doch gleich, warıım oder auf wel- 
ce Weife. Unſere Nachbarn haben einen 
Brief von Deutichland erhalten, in wel- 
chem gejchrieben ift, daß in Amerifa ein 
ichreeflicher Feuerregen gewefen iſt. Bitte, 
ichreibt uns, wie e8 damit ilt. Hat Ja— 
fob auch ſchon das Heil in Jeſu? Meine 
Gattin war Glied der Brüdergemeinde, 
als wir in den Eheitand traten. Ich fand 
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boriges Jahr Frieden im Blute des Lam— 
mes und wurde diejes Jahr getauft. So 
jind wir nun beide Glieder der Brüderge— 
meinde. Unjer Jakob ijt ein Jahr und 
zwei Monate alt und läuft jchon lange. 
Ihr fragt, ob hier große Bäume find. 
Sa, bis 20 Arjchin hoch und bis 10 Zoll 
di, jo dab, wenn man im Dorfe gebt, 
ihon manchesHaus nicht zu jehen ijt. Wäre 
der Krieg nicht gefommen, würden Die 
Dörfer ſchön jehen und es würde Wohl- 
jtand herrjchen; aber was helfen uns jeßt 
die Baume? Damit können wir uns nicht 
befleiden, und zu faufen ijt hier nichts. 
Wenn einmal etwas zu haben ijt, jo kön— 
nen wir es unmöglich bezahlen, denn ein 
Baar Stiefeln fojten 500,000 Rubel, ein 
Hemd koſtet 300.000 Rubel. Ich habe 
fein Hemd mehr und auch feine Sonn- 
tagsfleider. Fleiſch und Brot haben wir 
noch genügend, aber alle haben das jchon 
nicht mehr. Es herrjcht hier jehr die Cho- 
lera in der Stadt Pawlodar und Omif, 
und 100 Werft von uns ijt ein Dorf jehon 
ganz ausgejtorben. Es ijt bier jold un- 
gewöhnliche große Hite, wie nie zuvor. 
Dann trinfen die Leutte jo viel rohes 
Waſſer und vor Hunger ejjen jie das grü- 
ne Gemüffe aus dem Garten. Das ein- 
ige, was mid) aufrecht hält, ijt die Hoff- 
nung, Rußland zu verlaffen. Ich denfe 
nicht, in Rußland zu jterben. Amerika ijt 
mein einziges Ziel. Einmal will ih Eud) 
dort nod) jehen. Eure Eltern A. Löwens 
jamt allen ihren Kindern find jchön ge- 
jund und werden Euch jeßt auch wohl 
ichreiben. Ich habe jet 20 Pfund abge- 
nommen, weil die Hite jo groß it, und 
dazu den ganzen Tag für die Regierung 
in der Schmiede arbeiten; aber ich bin doch 
jehr froh, daß ich daheim bei der Familie 
jein fann. Die Ernte wird mehr als mit- 
telmäßig fein. Futter ift auch jehr viel 
auf dem unbejäten Lande gewachſen. Es 
ift hier nur jehr wenig Land bejät wor— 
den, denn die Negierung bat fait alles Ge- 
treide genommen. Solche, die jonjt im- 
mer 80 Deßjatinen jäten, haben jet nur 
5 Depjatin eingefät. Erjt hatte jeder 
die Pferde immer fett, jeßt werden ſie alle 
müde und können das bißchen Arbeit nicht 
tun. Ich babe früher nichts gejät, weil 
aber jeßt jo wenig gelät wurde, war mir 
bange, ob im Herbſt Brot zu faufen fein 
würde, jo habe ich 2 Dehiatin Weizen und 
11, Deßjatin Hirje einfaen laſſen. Wir 
werden es dieje Woche jchneiden. Arm 
find wir nur an Mleidern, und das ijt 
bier jeder. Zu eſſen haben wir immer 
genug gehabt. Letzten Winter jchlachteten 
wir drei jchöne Schweine und eine Kuh. 
Jetzt zum Herbſt haben wir zwei jchöne 
Schweine. Much haben wir zwei Milchfü- 
he und 70 Küchel. Kürzlich haben wir ein 
Schaf geichlachtet und wollen bald wieder 
eins jchlachten. Zwei Schafe haben wir 
zu Wolle. Gartengemitie und Kartoffeln 
haben wir viel, auch jchöne Möbel. Haus 
und alle Schmiedegerätjchaften. Wir jind 
ießt zwei Nahre und zwei Monate ver- 
heiratet. Na, jo acht es ganz aut, aber 
wie ſoll es mit Nleidern und Bettzeug 
werden? Das ift ſehr jchwer: nichts au 


befommen, auch feine Ausſicht dafür. Wir 
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haben jeßt jchon zwei Wochen jeden Tag 
Negen. Biele murren jehr, weil alles 
Heu auf dem Felde verfault. Der Hagel 
bat hier auf Stellen großen Schaden an- 
gerichtet. In Pawlodar jind in der gan- 
zen Stadt von zwei Seiten alle Fenſter 
zerichlagen. Glas ijt überhaupt gar nicht 
zu befommen. ch war gerade in der 
Stadt, al3 eS paifierte. Es waren nicht 
fleinere Hagelſtücke al3 Hühnereier, auch 
wie Gänſeeier waren viele. Bei Bruder 
A. Roop in Musdefuhl find auch 16 Fen— 
iter total zerjchlagen, auc) alles im Garten 
iftt weg. Im Frühjahr wurden ihm alle 
ſechs Arbeitspferde wegen Krankheit tot- 
geſchoſſen. Bei H. Koops ijt ein Töchter- 
fein geboren und auch gleich gejtorben, wie 
alle ihre andern. Herzlich grüßend, Eure 
Euch liebenden Gejchwiiter, 
Sohbann Koops. 

Wie jind wir jo froh, daß die Tieben 
Eltern und Geſchwiſter noch nicht jo jchreck- 
lich Hunger leiden müſſen. Ob da leider 
hinzuſchicken jind? Es iſt doch traurig, 
daß da nichts zu faufen iſt. Infolge des 
zerbrochenen Glajes wird manches Stu- 
benfenjter zugenagelt und das Zimmer 
doch bewohnt werden. Kohlöl iſt auch nicht 
zu befommen. 

A. M. Löwen. 
— Vorwärts. 

* * * * u 
Danzig Bröfen, den 12. 11. 21. 

An den Editor der Mennonit. Rund— 
ſchau, Scottdale, Ba. 

Lieber Editor! 

Ich kann nicht umhin, unſeren ®Ber- 
wandten und Bekannten durch das Leſen 
dieſer Zeilen einige trübe Stunden zu be— 
reiten. Geſtern erhielten wir von Ka— 
tarina Unruh geb. Pauls, Herzenberg (1. 
Ehe mit Peter Lorenz Herzenberg.) einen 
Brief, der uns manche Träne gefojtet: Ich 
bringe nur einige Auszüge: 

Serzenberg bei Pawlograd, im Juli 1921. 

Als erjter wurde Bruder Nacob aus 
dem elterlichen Haufe genommen. Wir ha— 
ben viel für ihn gebetet. Nach einigen 
Tagen wurde er freigelajien und fam 
dann wieder nah Haufe. Nach einer 
Woche wurde er zum zweiten Mal geholt 
und ins Ruſſendorf Troizfoje gebracht, 
Nach kurzer Zeit war er jpurlos ver- 
ſchwunden. Etwa nad) einem Monat wur— 
de er durch Rufen bei Troitfoje im Waj- 
jer jtehend, die Hände auf dem Rücken 
zujammengebunden, an den Füßen ein 
jchwerer Stein befejtigt, aufgefunden. O, 
es war eine ſchwere Zeit für unfere liebe 
Mama. Mls wir die Leiche Jacobs ber- 
gen wollten, war er bereit3 von den Ruſ— 
jen begraben. Aus Liebe zu ihrem Rinde 
zablte Mama mwonad) die Leiche wieder 
ausgegraben wurde. Jacob wurde dann 
in Serzenberg begraben. Wir glaubten, 
Mama würde zuſammenbrechen, doch fie 
tröjtete fi” damit, daß der Herr über 
Leben und Tod, es zugelaffen hatte. Spä— 
ter hörten wir, daß Jacob in letter Zeit 
viel gebetet und geweint habe, jo dal; 
wir hoffen, ihn droben wiederzufinden. 

In diefer Zeit fuhr Bruder Kohann zur 
Schweiter Grete nad) Friedensdorf Mo- 
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lotichna, denn ihr Mann Johann Thiele- 
mann, war vor furzem gejtorben. Ma— 
ma jeufzte oft und wünjchte, daß Johann 
doch bei Grete bleiben möchte, da fie fürch— 
tete, ihn fünne das Schieffal Jacobs erei- 
len. Und wie geahnt, erfuhren wir nad) 
wenigen Tagen, daß Sohann fi in Paw— 
lograd im Gefängnis befinde. Wir 
fuhren bin, bradten ihm Ejjen, und da 
erzählte er, es hätte ihn jtarf nad Hau- 
je getrieben. Als er aber in Pawlograd 
anfam, jei er jofort verhaftet worden. 
Nah) 3 Tagen famen die Weißen (Armee 
Wrangel), bejegten Pawlograd und Tie- 
Ben alle von den Boljchewiiten Gefange- 
nen frei. Johann fam nad) Haufe und 
freute ſich alles überjtanden zu haben. 
Doch ac), es jollte anders fommen. Nad) 
einigen Tagen famen jie wieder und frag- 
ten nad Johann. Mutterliebe will ihr 
Kind verbergen, doch jie wühlen und fu- 
chen bis in den Keller und dort — — 
fanden fie Sans. Kein Bitten und leben 
der Mutter half, fie wurde mit Füßen 
zur Seite gejtoßen und dann eilten die 
Mörder mit Hans hinaus. Die lekten 
Worte der Mutter waren: ‚Werden wir 
uns droben wiederſehen?“ Johann ant- 
wortete: „Ja, das werden wir!“ Hans 
hat ebenfalls, wie Jacob, in ſeinen letzten 
Tagen viel gebetet und in der Bibel ge— 
leſen, als ob er es ahnte, daß ſeine Stun— 
de gekommen ſei. Wir haben Hans nie 
wiedergeſehen und erfuhren dann, daß er 
ermordet worden jei. Die Mutter hat 
oft laut zu Gott um Stärfung geichrien, 
es wurde ihr fait zu jchwer, alles zu 
tragen, was Gott auferlegte. 

Es war ein Jahr fpäter, da herrſchte 
in unjerem Dorf der Typhus. Frau 
Both jtarb, Mama mußte die Leiche be- 
jorgen umd wurde bald nachher krank. 
Neujahr 1920 gingen unjere Kinderchen 
wiünjchen und da war Großmama jehr 
franf. Die Kinder erzählten, Grogmama 
babe jehr geweint, als fie den Neujahrs- 
wunsch angehört habe. Am nächſten Ta- 
ge ging ich hin und es ging mir wie ein 
Stich durchs Herz denn ich merfte, dab 
der Todesichatten über Mamas Antlit 
ſchwebte. Sie bedauerte noch alle, bejon- 
ders Euch, Suſi und ich fangen noch das 
Lied: „Droben werden wir vereint,“ fie 
weinte jehr und jagte, daß auch fie bald 
bei den Seligen fein werde. Am 9. Ja— 
nuar 1920 jtarb fie. Mein lieber Beter 
(Xorenz) drückte ihr die Mugen zu. Nach 
3 Mochen war auch mein lieber Beter 
eine Leiche, denn er war ebenfalls dem 
Typhus erlegen. Dieſe Trennung kann 
ich nicht beſchreiben. 4 Tote nacheinan— 
der. Wenn ich auf den Kirchhof ging, 
hörte ich kein Wort der Lieben, nur die 
Erinnerungen zogen an mir vorüber. 
Hilflos ſtand ich mit 7 Kindern da. Doch 
was balf das Trauern und Bagen, wir 
wollten und mußten leben. Nach einiger 
Zeit führte mir der Herr eine Stüße zu. 
Beter Unruh aus Petropawlowka, deſſen 
Frau ebenfalls vor kurzem der Krankheit 
erlegen war. Er brachte 3 Kinder mit. 

Schwägerin Anna Reinfeld ſtarb auch 
an Typhus. Bruder Kornelius erkrankte 
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Wie kommt es, 


daßz fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 
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Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im Blute, 


geht. 


Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 


befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebrauch. 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, ſondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 
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auch gleih nad) dem Tode feiner Frau 
und wurde auf dem Sranfenbette von 
Räubern ermordet. In jener Nacht mwur- 
den in Reinfeld SO Menſchen hingeſchlach— 
tet. Kornelius' 6 Kinder find bei Hü— 
bert3, Münjterberg. Grete gebt es jehr 
fnapp. Unfer Schwiegervater Lorenz ilt 
im borigen Winter geftorben. Frau Ja— 
cob Born ijt durch die große Angſt ner- 
benjchwac geworden. Tante alte Friejen 
it ebenfall3 durch die Aufregung vom 
Schlag gerührt. 

Das Leben ijt jehr ſchwer, doch wir find 
jet glücdlich, daß wir wenigſtens geſund 
find. leider find fait garnicht mehr 
aufzutreiben. 1 Arſchin SHofenzeug für 
die Jungen fojtet zweihunderttaufend Rbl., 
für uns ganz unmöglich zu bejchaffen. 


So fieht es in Rußland aus. Soll 
uns da nicht daS Herz erweichen, wenn 
wir unfere Stammesbrüder untergehen 
jehen? In der Welt habt ihr Angſt; aber 
jeid getroft, Ich babe die Welt überwun— 
den. Gottlob, da mir eine ewige Hei— 
mat haben, wo Gott abwijchen wird alle 
Tränen! : 


O Herzeleid, O Traurigkeit, 

Wie jollt’ ich dich ertragen? 

Sn diefer Welt voll Not und Leid, 
Sm Tal voll lauter lagen. 


Verzweifeln müßt ich immerhin, 
Wär’ Chriftus nicht mein Retter; 
Doch Er, führt mich zum Simmel bin: 
Durd alle Wind’ und Wetter. 


Auch wiſcht Er alle Tranen ab: 
Dort oben angefommen, 

Die hier gefloſſen bi3 zum Grab’ 
Und führt mich zu den Frommen! 


Dann jauchz’ ich dir in Emigfeit, 
Du Lamm im weihen leide. 
Vorbei find Schmerz und Traurigfeit 
Durch ew'ge Wonn’ und Freude, 
Johann Srüger. 
B. ©. Wer von den Leſern könnte ums 
die Mdreffe von Kornelius und Eduard 





Sudermann mitteilen? Ihre Mutter war 
eine geb. Pauls, Schweiter des Kornelius 
Pauls, Herzenberg. (Vater meiner Frau) 
Jetzige Adreſſe angeblich Canada. 
Gefl. Nachrichten erbeten an 
Johann Krüger, 
Danzig Bröſen, 
Am Strande 5. 
* * * — * 
Dlgafeld (Fürftenland, Taurien.) 
19. September 1921. Sonntag. 
Liebe Eltern! (An Geſchwiſter Dietrich) 
Wiebe, Littlefield Teras). 

Friede zum Gruß! Euren mir lieben 
Brief vom 18. Juli habe ich erhalten, 
gleichzeitig auch einen von Schwager Hein- 
rich. Sie hatten zwei Monate gereijt. Es 
hat mich gefreut, daß Ihr noch an mid 
gedacht, und mir gefchrieben, ich ſage herz- 
lih Danf dafür. Wir erhalten bier jehr 
jelten Briefe, jo daß uns diefelben von 
ſehr großer Wichtigkeit find, wenn mir 
mal Briefe erhalten, und beſonders bon 
Amerifa, und noch jett, da aller Augen 
dorthin gerichtet find, denn wie man bier 
fagt, fol uns von Euch Hilfe fommen. 
Und Hilfe tut uns ſehr Not. Da meine 
Anna geftorben, wißt ihr. Auch meine 
Tochter Anna iſt geitorben. Johann wohnt 
auch bier in DOlgafeld, er begrub dieje 
Woche fein älteſtes Söhnchen von 1 Jahr 
4 Monaten. Onfel Dietrich Wiebe iſt noch 
am Leben (wir haben viel an Did, Du 
lieber alter Bruder, und einer unjerer 
innigiten Fürftenländer Freunde gedadt. 
9. 9. N.) und rüftig, leitete uns geftern 
Abend noch die Gebetsitunde, folange war 
er in Michaelöburg bei der Jakob Wieb- 
iche, aber nachdem ſie ſich verheiratet hat, 
iit er gegenwärtig in Dlgafeld bei junge 
D. Wieben. Jakob Niebuhrs (Fabrifant 
in Olgafeld, mande Freude und manches 
Leid haben wir als intime Freunde tei- 
Ien dürfen. Längere Zeit hat er in un- 
jerem Haufe verbradt. Werden wir noch 
einmal zufammen planen, und Sachen in 
Angriff nehmen fönnen, wie zur alten, 
auten Zeit? 9. 9. N.) mohnen nod 
immer bier in ihrem Haufe. Die Fabrif 
iſt fo ziemlich ganz abgebrannt und fteht 


Wuſſerſucht, Kropf. 


Ih babe eine fihere Nur für Kropf oder diden 
Hal3 (Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herz- 
leiden, Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen- 
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tismus, Eczema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





jo. An Bauen denft man noch folange 
nicht. Bejonders jet, da es fo an Brot 
mangelt.Wiebuhr mußte in der Machnomwzen 
Zeit auch flüchten, und manches haben fie 
in der Zeit erdulden müſſen. Julius 
Dicken find auch noch am Leben, die Tan- 
te wird ſchwächlich am Verſtande, ihnen 
geht e8 in diefem Jahre nur jehr fnapp. 
Alte Onkel Johann Enns, Alerandertal ift 
diefe Woche geitorben. Sein Sohn Fo- 
hann Enns, Prediger der Menn. Br. Gem. 
(und Leiter der Fürjtenländer Menn. Br. 
Gem.) wohnt noch immer in Dlgafeld. 
Sie haben für ji) Brot genug. Seine 
Söhne Johann und Kornelius find ver— 
heiratet und wohnen auch hier. Alte Ger- 
hard Neufeld iſt in Kronstal am Typhus 
geitorben, auch jeine Kinder Jakob, David 
und Maria. Die alte Schweiter Neufeld 
lebt noch und geht noch immer herum, fie 
wohnt bei Gerhard Neufelds in Georgstal. 
Rneljens wohnen auch noch da, wo früher. 
Ihnen geht’s ganz gut, er iſt jet Prediger 
mit Safob Epp. Roſenbach. Johann An- 
dres, früher in Nifopol, wohnt auch bier, 
predigt auch und iſt ein ſehr begabter 
Sonntagjchullehrer. Er hat bier ſchon 
bis 150 Kinder gehabt. Kliewers find 
nah Sagradomwfa gezogen. Alte Gejchwi- 
ter Unger wohnen in Sergejewfa. Ich 
babe uns ein Häuschen gebaut hinter Wil- 
helm Iſaak, auf der Ieeren Stelle. Wir 
haben 1 Ruh, zwei Schafe, zwei Ferkel 
und 6 Hühner. Hühner hatten wir 80 
Stüd, doch fie gingen uns tot. Kartoffeln 
haben wir 5 Pud, 4 Bud Mehl, 5 Bud 
Weizen, 1 Pud Hafer und eben ſoviel Ku— 
furus. Das ijt alles, davon jollen wir 
bis aufs nächſte Jahr der Ernte Ieben. 
Sch habe übrigens noch 7 Pud Mehl zu 





Sichere Geneſung durch das wunder: 
für Sranfe wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei gu 
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befommen, aber wer weiß, ob wir es be- 
fommen werden. Und doch muß ich ja- 
gen, wir haben noch, aber wie viele jind 
da, welche weniger haben, und etliche ha- 
ben garnichts. Viele betteln jich ihr täg- 
lich Brot, das waren wir von umjeren 
Mennoniten doch früher nicht gewohnt. 
Vergangenes Jahr hatten wir viel Getrei 
de, viel Brot, und in diefem Jahr eine 
Mibernte. Wir haben in diefem Jahre 
feinen vollitändigen Negen gehabt, hin und 
ber mal einen Zandregen, und dabei ſolche 
Site. Und doch hat es hier noch etwas 
gegeben. So daß wir uns wundern müſ— 
ien, wie e8 möglich it, daß eS ohne Regen 
noch eine Ernte geben fonnte, wenn es 
auch nur wenig iſt. Etliche haben über- 
haupt nichts gemäht, aber andere haben 
doch noch etwas befommen. Aber auf 
Stellen bat es auch nichts, aber nichts 
gegeben. Wie der Herr es mit der 
Menjchbeit will hinausführen, iſt uns 
bier auch oft dunfel, Ein paar Jahre 
mußten wir Angſt ausjtehen wegen Nacht 
banden, wegen Krieg, jo daß manche vor 
Angſt beinahe vergangen find... Und jekt 
iſt Frieden im Rande, und da fommt diefe 
Not, die nicht weniger jchreeflich iſt als 
der Krieg. Sch denfe zuzeiten fo, tie 
mag es Euch doch dort in Amerifa geben 
oder zu Mute fern (jchlecht genug, da wir 
nicht mehr helfen fünnen. 9. 9. N.), 
ihr habt von allem noch die Fülle. Oder 
wie uns würde zu Mute fein, wenn wir 
auf einmal fönnten in Amerifa fein. Wie 
wird uns aber fein, wenn wir endlich 
nach dem ſchweren Erdenleben in das 
bimmliihe Heim und Baterland werden 
eingehen! Würden wir in Amerifa ſchon 
ſtaunen, wie viel mehr aber dort, wo wir 
daS ſehen werden, was wir jebt nicht ab 
nen, noch denfen fünnen. — Sohann er 
hielt vor geraumer Zeit einen Brief bon 
Abram, er jchreibt, daß feine Lena auch 
am Typhus aeftorben, und er ich zum 
zweiten Mal verheiratet hat. Bon Löwens 
willen mir nichts. Johann wird womög 
lich auch nicht lange leben, er leidet an 
der Zunge, der arme Johann! — Uns iſt 
vor zwei Wochen ein Töchterlein geboren, 
eine Johanna. ch babe jett eine Fleine 
Frau, Anna war beinahe jo groß, als ich, 
meine jeßige aber Kopf hoch Fleiner. Es 
acht uns aut im Ebeleben, in der erjten 
Ehe, und much in diefer zweiten. Meine 
Mutter jtarb im Herbit, im Sahre 1917. 
Sie wollte gerne fterben. 
Mann bat einmal gelaat: Selig find die, 
die da Heimweh haben, denn ſie follen 
nah Hauſe fommen. Und meine Mutter 
it zu Haufe Um zwei Wochen mollen 
wir Erntedanffeft haben. Wir find ums 
einiq geworden, auch fiir das wenige zu 
danken. Wir gedenfen auch Aelteſten Re- 
aehr bier zu haben. Kommt auch !—(Nlio 
Br. Gerhard Regehr jteht heute noch ſei— 
mer Arbeit vor, die de8 Herrn Arbeit iit. 
Der Herr möchte Br. Regehr feqnend nahe 
jein, und ihn zum Segen unserem Volfe 
auch ferner ſein laſſen. Manch einen Se- 


aen bat der Herr auch uns dureh Br. 
Regehr aejandt, unferem lieben umd-- all- 
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Ein frommer, 


enge Bundigjax 


21. Dezember 


Schriften von C. H. Spuracon. 


Unter jeinen Studenten. Borkefungen und Anfprachen. Brojch. $ .35 
Gebunden .I5 

Das Geheimnis unſerer Kraft. 40 Anſprachen. Brojch. .40 
Gebunden .90 

Saat und Ernte. Predigten für Landleute u. a. Broich. .40 
Gebunden 80 

Gott der Heilige Heiſt. Nach Weſen und Wirken dargejtellt. Broſch. .45 
Gebunden .75 

Ihr ſollt Heilig jein 20 Predigten über die Heiligung. Broſch. „45 
Gebunden .I5 

Die Taufe der Wiedergeborenen. 12 Predigten. Brojch. .25 
- Gebunden .45 

Schwert und Kelle. Predigten. 2. 4. und 13. Jahrg. Brojch. je 40 
Gebunden .90 

Bis daß Er kommt. Abendmahlsbetrahhtungen. Broſch. 40 
Gebunden .75 

Tauperlen und Golbitrahlen. Morgen: und Abendandachten. Gebunden 90 
Gebunden mit Goldfchnitt 00 

Die Schablammer Davids. Eine Auslegung der Pjalmen. 4 Bände. Geb. 15.00 


Die Wunder uinjeres Herrn und Heilandes in 52 Predigten. Geb. 
60 Predigten. 
Der Dienit am Evangelium. Neden vor Predigern und Studenten. Geb. 


Ehriftus im Alten Tejtament. 


Aehrenleſe aus feinen Predigten. Gebunden. 


Weide meine Lämmer. Winke für Eltern und Lehrer. Geb. 
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Schriften von Bernhard Kühn. 


Beim Leuchten Des Morgensternes. Ausgewählte Gedichte. leg. 
Geſchichten und Biſder aus dem Leben ein? Gemeinjchaftsmannes Broſch. 
Die Sünde nad) dem 1. Kohannesbrief. Gegen die Lehre der Sündlofigfeit 
Schriftitudie über Eph. 5, 18. Brojch 
Fürſten des Glaubens. Betrachtungen über Ebräer 11. Kart. 


Was iſts mit der Geijtestaufe. 


geb. $ .50 


An 28 Kapiteln wird das Weſen und die Bedeutung des Glaubens nad) der 


Schrift dargefteil: 


Was iſt Ehriftentun? Ein Appell an jolche, welche mit Ernſt Chrijten fein tollen. 
Winke und Ratſchläge für das Verſammlungsweſen der Kinder Gottes 
Bethanien. Eine feine Gefchichte von großer Bedeutung. 

Krankheit und Heilung. Belehrung, Licht und Troſt für unſere Kranken aus der 


Heiligen Schrift und der Erfahrung 


Andere Schriften. 


Warns, Rußland und das Evangelium 
Höfs, Der eigene Herd 

Höfs, Was Tieblich iſt 

Vergigmeinnicht 


[er 


=1-1-1/ 


anno 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Macht Feines Mädchen neiund. „Ich 
habe ein Fleines Mädchen,“ jchreibt Herr 
Sojef Galus von Loup City, Nebr., „die 
bejtändig an Magenbejchwerden und Hart- 
leibigfeit litt. Sobald wir begannen, ihr 
Forni's Alpenfräuter zu geben, verſchwan— 
den ihre: Beichwerden und fie wurde ge— 
ſund.“ Diejes alte,erprobte Kräuterheilmit- 
tel ist in der ganzen Welt al3 das zuver— 
läſſigſte Familienmittel befannt. Es ent- 
hält keine ſchädlichen Drogen und kann 


ohne Gefahr den Kleinen gegeben werden. 


Es wird nicht durch Apotheker verkauft; 
Lokalagenten liefern es. Wegen Auskunft 
ſchreibe man an Dr. Peter Fahrney & 


‚Sons & Co. 2501 Wafhington Blod., 
"Chicago, SU. — 


Zum Vertauſchen. 


16 Acker gute Fruchtfarm, nicht weit von 
Dallas, am gepflaſterten Weg, wo die Men— 
noniten wohnen, auf gutes Ackerland in 
Man. oder Saſk. Habe 8% Acker in 
Fruchtbäumen, 4 Ader davon tragen ſchon 
gut, 1 Acker in Erdbeeren, Himbeeren, Lo— 
ganbeeren, und Bladbeeren, fowie 1 der 
mit ſehr fchönen 130 Fuß Hohen (Fichten) 
Tannen, Feuerholz auf viele Jahre, viel und 
gutes Waffer. 2 jchiwere Pferde, 1 gute Kuh, 
auch Hühner, 7 Stuben Wohnhaus, guter 
Stall, 24 bei 44, ſowie Hühner und Schwei— 
nejtall, und Gerätſchaft. Man wende ſich am 


John Peters 
Independence Ore. R. R. 2. 




















1921. 


Im Sonnenlande. 


Bon Ariftina Roy. 
* * * 
(Fortjegung.) 

Zejina hingegen erfuhr über die hiejigen 
Verhältniſſe, was er willen mußte, um 
nicht von jedermann betrogen zu werden. 

„Ich brauche gerade mehr Geld; darum 
bin ich gefommen, um mir jelbjt das Holz 
zu bejorgen. Gewöhnlich habe ich es ge- 
fauft. ch werde Euch dankbar ſein, 
wenn Ihr mir einen guten Nat gebt.“ 

„Ein hübſcher Menſch,“ dachte Juriga, 
als er wieder allein vor ſeiner Hütte lag, 
„ſchlank wie eine Tanne. Man merkt, 
daß er Soldat geweſen iſt. Much Flug 
icheint er zu fein. Aber troß feiner Ju 
gend jchaut er jo traurig in die Welt, als 
ob ihn darin nicht3 mehr erfreuen Fönnte. 
— Aber wo iſt Balfo? Der wird eine 
Freude haben, bejonders über den jcho- 
nen Hund. Sa, wo ſteckt denn eigent- 
lich der Junge?“ 

Sa, wo war PBalfo? Er hatte jih am 
frühen Morgen auf den Weg gemacht, um 
Pilze zu fjuchen. Er war ziemlich weit 
gegangen, denn die Maipilze wachjen nur 
auf Wiejenplägen. Dieſe mußte er auf 
ſuchen, aber dann fand er auch eine volle 
Taſche ſchöner Pilze Schon wollte er 
heimfehren; da fam ibm der Gedanke: 
Heute ift Sonntag. Er hatte Feinerlei 
Arbeit. Wie wäre e8, wenn er binginge, 
um nachzufehen, was eigentlich hinter je 
nem großen Feljen lag, der ihn immer 
jo mächtig intereffierte? Wie dort mohl 
die Welt ausſah? Als er noch Flein war 
und Meütterchen Anna noch lebte, hatte 
fte haufig, wohl jeden Abend ſchöne Mär 
chen erzählt. Das eine war befonders 
ihön, und Palko hatte ſich gerade diejes 
immer wieder erzählen laſſen. Es war 
das Märchen von einem Knaben, einem 
verlorenen Königsſohn, der in die meite 
Welt 30q, um feinen Vater zu juchen. Da 
fam er eines Tages in die Berge, und in 
jenen Bergen war ein großer Feljen. Da 
flog ein goldenes Vöglein herbei und jag- 
te ihm, er möge jenen hoben Felſen er- 
flimmen, denn dahinter jet daS Sonnen- 
land, und im Sonnenlande jet fein Bater 
König. Der Anabe machte fich auf, aber 
allerlei Ungeheuer jtellten jich ihm in den 
Meg: eine Schlange, ein Löwe, ein Bär 
und wer weiß, was noch alles, und bei- 
nahe hätten fie ihn verjchlungen. Aber 
da fprengte auf einem feurigen Roß ein 
mächtiger Ritter herbei. Der befiegte die 
Ungeheuer, befreite den Fleinen Prinzen, 
hob ihn zu fih aufs Pferd und brachte 
ihn in das Königsſchloß, wo er zu feinem 
Vater gelangte. 

Sm Winter hatte Balfo den Herrn Leh— 
rer gefragt, wo denn eigentlich da3 Son- 
nenland liege, da er es nirgends auf der 
Zandfarte finden fonnte. Der Lehrer hat- 
te lachend ermwidert: „Mein Sohn, da3 
liegt im Reiche der Märchen, und das iſt 
auf unserer Zandfarte nicht verzeichnet.” 

Gar oft hatte Palfo gewünscht, in dies 


Reich der Märchen zu gelangen. Wie, 


wenn es dort hinter jener Felsjpite wä— 


Mennornttiſche Rundſchyan 


re, welche des Morgens immer in dichten 
Nebel gehüllt war? Und wenn er, Palko, 
ſo wie Aſchenbrödel ſagen würde: „Hinter 
mir dunkel und vor mir klar“ — dann 
würde ſich ihm das Reich der Märchen 
öffnen oder wenigſtens ein Stückchen des 
ſelben, wenigſtens das Sonnenland. 

Gar oft, wenn er am Morgen bei der 
Duelle Waſſer ſchöpfte, hatte er zu jener 
Söhe hinaufgeblidt und gewünscht, ein 
mal dorthin geben zu können. „Heute 
babe ich Zeit, ja, heute gebe ih!" Er 
legte den Sad mit Pilzen an einen be 
ſtimmten Plat, wo er ihn leicht wiederfin 
den konnte, und Fletterte den jtetlen Fels 
weg hinauf. 

„Gewiß iſt es bier,” dachte er mit im 
mer größerer Spannung. In dem Son 
nenlande, wo die Sonne nie unterging 
eine Nacht gab es dort nicht mußte 
es wohl jehbr warm fein. Darum ivar 
es auch ihm jo heiß. 

Zulett galt es noch einen Felsblock zu 
erflettern, und vor ibm lag ein Fleines, 
von allen Seiten von Bergen umſchloſſe 
nes Tal, von den bellen Strahlen der 
Maienſonne übergofien. Der Feljen, auf 
dem er jtand, jenfte jich in fteilen Abſät 
zen hinab. Unten breitete fich aleich ei 
nem grünen Sammetteppich eine mit Beil 
eben und Maiglöcdchen überſäte Wieje aus. 
Aus dem Felfen jprudelte ein Quell, der 
fih als ſilberhelles Bächlein zu Tale 
ichläangelte. Ningsumber blühten Schleh 
Dorn und Heckenröschen. 

D, und es war bier nicht jo ſtill wie 
an anderen Orten im Gebirge! Amſeln 
jangen, Finfen und Drofieln antworteten, 
der Specht Flopfte, Eichhörnchen ſpran 
gen fröhlich umber. Ach, bier war Ve 
ben! Der Snabe dachte: „Das ift ficher 
lich ein Teil des Sonnenlandes!“ 

Behutſam jeßte er feinen Fuß auf einen 
tieferen Felsblock. 

ber was war da3? Nicht weit von 
der Quelle hatte der Felſen eine Deff 
nung, die faft einer Türe glid. Wenn 
man da hineinfriechen fünnte! Siehe da, 
die Sonne drang durch die Felsriken bin 
ein. Im Innern gli die Höhle einer 
Stube. In der Mitte jtand ein Tiich 
mit einer Banf. An den Wänden hingen 
Spinngewebe Der Wind hatte Moos 
bineingefegt. 

„Hier fönnte man jogar wohnen,“ dad)- 
te Palko. „Vielleicht wohnt auch jemand 
da.“ 

MVengitlih trat er näher. Doch, was 
lag da auf dem jteinernen Tiſch? Ein 
Bub. Der Knabe ſchlug es auf umd 
buchitabierte die auf der eriten Seite ge- 
chriebenen Worte: 

„Wer dur auch jeieft, der du dies heilige 
Buch zur Hand nimmit, lies es eifrig und 
achtſam, Zeile für Zeile. Es wird dir 
den Weg zeigen aus diefem Trünental 
in jenes® Land, wo feine Nacht mehr 
fein wird, wo die Sonne nimmer unter— 
geht, in das Land ewigen Lichtes und 
Glückes.“ 

Dem Knaben ſtockte der Atem. Er 
hatte ſich alſo nicht getäuſcht! Dieſes klei— 
ne, geheimnisvolle ſchwarze Büchlein ſoll— 
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Frei an 
Hümorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr dieſe neue 
Daustur verſucht, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemach oder Zeitveriuft. Einfach zerfaut gelegent- 
ich ein angenehm ſchmeckendes Täfelhen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mich es für End Foitenlos beweilen. 

Weine „innerlihe” Methode der Behandlung und 
danernden Linderung der Hämorrhoiden iſt die richtige. 
viele Taufende Dantbriefe bezeugen dies, und Id 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren, 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit kürglich 
eutwickelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — hr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben, 

Einerlei, wo Sie wohnen oder Welder Art JIhre 
Beſchäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furieren. 

Gerade denen mödte ih mein Mittel fenden, deren 
Hal ſcheinbar boffnungslos iſt, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere Iofale Behandlungen 
teblffihlugen. 


sh made Sie darauf aufmerffam, daß meine Be 
bandlungsweife die zuberläjffteite ift. 

Diefes liberale Anerbteten einer freien Behandlung 
iſt Au wichtig, um auch nur einen Tag binausgeidho- 
ven Zu werden. Schreiben Ste jeßt. Senden Sie fein 
Seid, Schiden Ste den SKtoupon, aber tun Sie es 
beute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


& R. Bage, 
427 B. Page Bldg., Marſhall, Mich. 


Bitte, jenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











te ibm den Weg ins Sonnenland zeigen! 
Folglich gab es doch eins, troßdem man 
e5 auf feiner Zandfarte finden konnte. 
Der Knabe zog jeine Beine in die Höhe, 
jtüßte den blonden Kopf in die Sand, den 
Ellbogen auf den Tiſch und begann zu Ie- 
jen. Er hätte gern die erſte Seite über: 
jprungen, denn da waren lauter Namen; 
aber: „Zeile für Zeile!“ jtand in der 
Anweiſung. 


Das waren wohl die Namen derer, die 
in dem Sonnenlande wohnten, ſeltſame 
Namen — die paßten eben zu dem Lande. 
Dann kamen zwei bekannte Namen: Jo— 
ſeph, Maria, und dann ein ſehr ſchöner: 
Immanuel — Gott mit uns. Das muß— 
te wohl irgend ein Heiliger ſein, wenn 
Gott — der Knabe blickte ſich ängſtlich um 
— wenn Gott mit ihm war. Und am 
Schluſſe jtand, dab ein Knäblein geboren 
wurde, und dem gaben fie den Namen 
Jeſus. Jeſus — mas für ein jchöner 
Name, noch jchöner wie Immanuel! Er 
hatte wohl ſchon manchmal den Gruß ge- 
hört: „Gelobt jei Jeſus Chriftus! (In ka— 
tholifchen Gegenden gebräudlicher Gruß.) 
Und wenn eins erjchrad, dann rief es 
wohl auch: „Jeſus, Maria, Joſeph!“ Wa- 
ren daS wohl diejenigen, bon denen hier 
gejchrieben jtand? Er fand feine Antwort 
darauf. „Herr Gott, hilf!“, diefen Seuf- 
zer hatte er vom Großvater oft gehört, 
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wenn derjelbe etwas Schweres heben muß— 
te. Dann las er eifrig weiter. 

Was nun fam, war leichter verjtänd- 
li, nämlich, daß damals, als diejes Je— 
jusfind in Bethlehem geboren war, ir- 
gend ein König namens Herodes in dem 
Sonnenlande herrſchte. Und zu dem Kö— 
nig famen Weije das waren gewiß jol- 
che Zauberer —; die wollten diejen Je— 
jus jehen. Was mochte das für ein 
Stern gewejen fein, den fie im Morgen- 
lande gejehen hatten? Nun wollten jie 
das Rindlein jehen; aber niemand fonn- 
te e8 ihnen zeigen; man jehidte fie nad) 
Bethlehem, und der Stern führte fie. Er 
ging gerade am Himmel fo weiter, wie 
fie unten auf Erden, und plößlich blieb er 
itehen, und dort drinnen im Haus fan- 
den fie das Jeſuskind. Das war gewiß 
ein verzauberter Prinz — jeine Mutter 
bieg Maria — denn fie fielen vor ihm 
auf die nie vor lauter Ehrfurdt. Und 
dann jchenkten fie ihm Gold, Weihraud) 
und Myrrhen. Dieje beiden leßteren waren 
wohl etwas zum Eſſen. Dann gingen fie 
auf einem anderen Wege wieder heim. 
Gott hatte ihnen das befohlen. 

„Ach, wie ſchön!“ Der Knabe Flatjchte 
fröhlich in die Hände. „„Diefer Herodes, 
das war gewiß ein Drade; er wollte das 
Sejusfindlein auffrejfen, aber er fonnte 
nicht. und fie gingen alle fort, Maria 
und Sofeph mit dem Sindlein. Diefer 
Sojeph war wohl ein Ritter. Sie hatten 
gewiß einen jehr weiten Weg. Nein, aber 
war das traurig, wie der böfe Drache alle 
die Fleinen Rinder umbringen Tieß, und 
ihre Mütter jo weinten und jich gar nicht 
tröjten Ffonnten! Recht geſchah ihm, dem 
Dracden, daß er jterben mußte, wenigitens 
fonnte der Sojeph das Sefusfindlein wie— 
der zurüd in das Sonnenland bringen, 
und dann wohnten fie in einer Stadt, 
die hieß Nazareth.” 

„Ach, was ich heute alles von dem Son- 
nenlande erfahren habe!“ dachte der Kna— 
be. ‚Aber nım muß ich aufhören, fonft 
würde mich Großvater ſuchen. Es iſt ja 
nicht jo weit, ich will jeden Tag herfom- 
men; oder wenn es in der Woche nicht 
geht, dann wenigitens jeden Sonntag. Sch 
muß ganz bejtimmt erfahren, wie es mit 
diefem verzauberten Prinzen, diefem Se- 
jus, geworden ilt und forſchen, daß ich 
auch für mich jelbit den Weg in jenes 
Sonnenland finde.“ 


(Fortjeßung folgt.) 








(Sortfegung von Seite 14.) 


gemein geliebten und geachteten Xeltejten 
Bruder Regehr, al3 wir noch in der lieben 
alten Heimat meilten, in der Nähe un- 
jerer Lieben und Liebſten auf diefer Erde. 
Gott grüße dich, Lieber Bruder Regehr 
und Deine Familie! 9. 9. N) Ich 
grüße Euch noch vielmals in Liebe, Euch 
und Eure ganze Familie, von mir und 
meiner Frau. Auf Wiederfehen! 


Gerh. und Baula Siemens. 


Mennonitifche Rundſchau 21. Dezember 1921. 
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Brämienlijte für Amerika. 


Pramie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Yugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und 
Yamilien Kalender. 

Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma— 
gazin. 

Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, daS Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundihau, Sugendfreund, Evange- 
liſches Magazin und Familien Kalender. 
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Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folaenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewünfchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchidfe Beitellgettel und Betrag 
an: Mennonitifhe Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Chrijtlicher Abreißkalender für 1922. Diefer Abreiß- 
Kalender dient al3 Erſatz für den mweitverbreiteten und vielgelejenen Bremer 
Abreißfalender und begehrt Einlaß als Zimmerfhmud und Spender geift- 
liher Erquidung. Der Kalenderblod enthält, wie üblich, Kurze, Fernige 
und friiche Betrachtungen und Lieder, die ſchon manchen gläubigen Seelen 
eine geijtliche Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt in gejchmad- 
bolliter hromolithographiicher Ausftattung das reizende Bild: Der Säe— 
mann. Wir bringen für jeden Tag eine furze Schriftbetradhtung und 
eine hübſche Erzählung. Auch in der englifchen Sprache zu haben. Preis 
font 60c. portofrei, al3 Prämie mit der Rundſchau $ .40 


Prämie No. 8. — 1922 „Sceripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt al3 je. 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Boll. Der „Seripture Text“ Wandfalen- 
der für das fommende Jahr ift jebt zur 
Verjendung bereit. Unfere Illuſtra— 
tion zeigt die Form und Anordnung 
der Front.Dede ſowohl al3 der inneren 
Seiten de3 Kalenders. Die Fünftliche 
Ausführung, welche die früheren Aus— 
gaben ausgezeichmet bat, iſt auch Hier 
vorhanden. 


Eine befondere Illuſtration iſt für 
jeden Monat gegeben. Die Zahlen find ; ? = 3 
groß und leicht Iesbar. Die Schrift: _, Die Illuftrationen für dieſes Jahr 
ftellen find mit Sorgfalt gewählt. Der Mind alle in bier Barben gedrudt und 
Mondwechſel ift angezeigt. Für die erben allgemein gefallen. Die Aus- 
Sonntage iſt jedes Mal der Haupt- wahl iſt gut getroffen und repräſentiert 
tert der Lektion für den Sonntag gege- das Beſte was die Kunſt bis heute ge— 
ben. leiftet bat. Barpreis 3öe. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 


Beitellzettel. 
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